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Von der Informatik zum Unterricht
mit neuen Informationstechnologien



Ein neues Fach -
ein neues passendes Lehrmittel

Wirtschaftskunde für die
Oberstufe

Bestelltalon

Wirtschaftskunde
von André Straessle, unter Mitarbeit
von Mark Brunner und Kurt Faiieger

Ex. Schülerbuch 7
48 A4-Seiten,
Fr. 8.30 (EP 9.20)
Bestellnummer 5802

Ex. Lehrerhandbuch 7
128 A4-Seiten, Fr. 51.—
Bestellnummer 5803

Ex. Lehrerhandbuch 8/9
mit integrierten
Schülerarbeitsblättern
Ordner A4, 226 Seiten {inkl.
46 Kopiervorlagen), Fr. 125.-
Bestellnummer 5804

PLZ/Ort

Datum und Unterschrift

Verlagsinstitut für Lehrmittel
Gotthardstrasse 52, 8002 Zürich
Telefon 01 20244 77

Das Konzept
Die «Wirtschaftskunde für die
Oberstufe» basiert auf dem

Lehrpian «Beruf und Wirt-
schaft» der Innerschweizer Er-

ziehungsd i rektorenkonferenz
(IEDK) und nimmt direkt Bezug
auf dessen Lernziele und

thematische Bestimmungen.
Die Materialien sind so aufbe-
reitet, dass sie in der Real- und
Sekundärschule sowie im

Untergymnasium eingesetzt
werden können.
Die Schüler erleben Wirt-
schaft dabei nicht als abstrak-
tes Gebilde, das irgendwo
«ausserhalb» liegt, sondern sie

be-greifen Wirtschaft im

wörtlichen Sinne als etwas,
das sie direkt und auf ganz
unterschiedliche Weise
berührt: als Konsumenten von
Waren und Dienstleistungen,
als künftige Arbeitnehmer
und Wirtschaftsbürger.

Die Materialien
Wirtschaftskunde
7. Schuliahr
Die «Wirtschaftskunde für das
7. Schuljahr» mit dem Schwer-

punkt «Schüler als Konsumen-

ten» besteht aus einem

grafisch originellen Schüler-
Arbeitsbuch und einem Lehrer-
handbuch mit Informationen,
Unterrichtsvorschlägen
und Zusatzmaterial in Form

von Kopiervorlagen.

Wirtschaftskunde
8./9. Schuljahr
Die Themen für das 8./9.
Schuljahr sind in einem Lehrer-
ordner mit integrierten Kopier-
vorlagen für Schülerarbeits-
blätter erschienen. Im Vor-

spann zu den einzelnen Unter-

richtseinheiten werden
Einstiegsmöglichkeiten, über-
greifende Lernziele und

Hintergrundinformationen
skizziert und Aufgaben mit

Lösungen angeboten. Durch

diese Editionsform erhält der
Lehrer die grösstmögliche
Freiheit bei der Themenaus-
wähl.

• iehrplankonform

• schüiergerecht

• theoretisch fundiert
und praktisch erprobt

• flexibel einsetzbar



L/efte Leserin
Li'efeer Leser
Paradox: den Spracft «.Keine Pege/
oftne /4«sna/ime» ansgeretdinel an/
die /zi/orma/zÄ: anzuwenden. Beim
Computer sind BegeZn Pegein und
ytwsnaiimen awcft nur ais Aiwiaft-
me-Pegein zw/ässig. t/nd doc/i: Die
/n/ormaliA: isi au/ bestem Wege, zur
ylasnaPme von der Pegei zw werden.
Von der Pegei nämiicii, der beste

Weg, ein Pi/dungsaniiegen icapuffzw-
mac/ien, seil dessen Pinp/ianzwng in
die Scftu/e. Diese würde daraus /Zugs
ein Fac/i mac/ien, dadurch das Ler-
nen von den reaien Lebensbezügen
abhoppein, es au/ den /eich/ prü/ba-
ren Wissenss/o/f reduzieren, das ur-
sprüng/ich posi/ive einhegen /ur den
5chü/er zum verhass/en oder zumin-
des/ fa/igweiftg-Zo/en 5chu/sto/f per-
verzieren.
7ch denhe an die vie/en «-hunden»,
weiche in den vergangenen 20 dahren
in die Lehrpiäne Einzug gehai/en
haben. Man wird diesen Vorgang
der « Ver/achung» ai/en Anzeichen
nach in den nächsten Jahren wieder
beobachten hönnen - am BeispieZ
der Lrs/begegnung mi/ dem Kui/ur-
guZ Zweite Landessprache fbezeich-
nenderweise o/Z «vorverieg/er Pran-
zösiscftuii/eiric/i/» genannt),
/m Bereich der ZVeuen /n/ormaZions-
Zechnoiogien scheinen nun, en/gegen
der Pegei, die Weichen umges/eiiz zu
werden. Zwar enlsprach die 5pon-
Zanreafc/ion der Scftu/e au/ die /n/or-
mazisierung der Gese/ischa/Z zu-
nä'chsZ auch dem verZrau/en Mus/er,
nun aber scheinen die au/ /nZegra-
Zion drängenden Krä/ze s/ärher zu
werden, wird der Lbergangscharafc-
Zer der /7ugs eingerich/e/en /n/orma-
Z/ftzi/n/ner und SZundenZa/eiergän-

Zungen absehbar. Vieiieichz gerade
noch rechzzeizig, bevor die Dri/tsefc-
iehrer eine Lohnzuiage verfangen
und /n/ormaZih sich zu den übrigen
PromoZions/ächern geseift...

Anton 5/riZZmaZZer

Inhalt
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SOLARMOBIL
INFORMATION

• 2. Solar-
mobilsalon
15. bis
18. Februar 1990
Mustermesse Basel

• 6. Tagung Solarmobile
im Alltag
«Verkehrspartner Solarmobil»
Mustermesse Basel
Einführungsreferat:
Frederic Vester

Tagungsbände 1987-1989 noch
erhältlich

Tour de Sol, Postfach 512
3052Zollikofen
Telefon 031 575061

NLP's
Dr. Richard Bandler

(Neurolinguistisches Programmieren)

trainiert zum 1. Mal
persönlich in Europa:

Practitioner-Kurs
Master Practitioner/

Modeling-Kurs
in St. Gallen, Schweiz

20. Mai bis 1. Juni 1990

Kontaktieren Sie:
IATH, Vonwilstrasse 27

Postfach 1053
CH-9001 St. Gallen, Schweiz

Telefon 07128 53 28

Wir richten Ihre Bücher ein

Dokumentation auf Anfrage. Mit Coupon anfordern:

Schlapp Möbel AG
CH-2560 Nidau, Postf.459, Telefon 032/254474

Name_

PLZ,Ort_

Münzen und Medaillen -
ein handliches Stück
Kulturgeschichte

An- und Verkauf

• Grosses Lager an erstklassigen
Sammlermünzen von der Antike bis etwa
1850

• Stets vorrätig : Ein breites Angebot an
günstigen Münzen für den Unterricht

Monatliche Preislisten • Auktionen • Literatur
Beratung

Münzen und Medaillen AG Basel
Malzgasse 25, Postfach 3647
4002 Basel, Telefon 061 237544

Abteilung für das Höhere Lehramt« der Universität Bern
Schule für Gestaltung Bern

Anmeldung zur Ausbildung
von Kandidaten des Höheren Lehramtes
im Zentralfach Zeichnen
(Zeichenlehrer/-Iehrerinnen)
Studienbeginn Herbst 1990

Gestützt auf die Verordnung über die Ausbildung, Prüfung
und Diplomierung von Kandidaten des Höheren Lehram-
tes vom 22. November 1977 haben die Interessenten für
das Zentralfach Zeichnen die reglementarischen Immatri-
kulationsbestimmungen der Universität Bern zu erfüllen
und eine Eignungsprüfung zu bestehen.
Die Eignungsabklärung wird nach folgendem Terminplan
durchgeführt:
Ab 1. März 1990 werden Vorbereitungsaufgaben abgege-
ben. Vor der Anmeldung zur Prüfung haben sich die Inter-
essenten mit den gelösten Vorbereitungsaufgaben und
einer repräsentativen Dokumentation weiterer gestalteri-
scher Arbeiten beim Vorsteher des Zeichenlehrerseminars
zu einem Gespräch einzufinden.

Anmeldeschluss: Freitag, 20. April 1990

Eignungsprüfung:
Freitag, 27. April, Samstag, 28. April 1990

Die Vorbereitungsaufgaben und Anmeldeformulare kön-
nen bezogen werden beim Sekretariat der Schule für
Gestaltung Bern, Schänzlihalde 31, Postfach 53, 3000
Bern 25 (Telefon 031 410575), wo auch Gesprächster-
mine vereinbart werden.
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Informatik

Neue Informationstechnologien -
veränderte Lehrerrolle

22 bis 36 Millionen Franken seien in den nächsten vier Jahren für interkantonale Informatik-
Projekte aufzubringen, fordert ein «Mehrjahresplan» des EDK-Ausschusses «Neue

Informationstechnologien».
Die «SLZ» hat den Präsidenten des Ausschusses, CHRISTIAN JUNG (Frauenfeld), über die heutige

Lage und die Zukunftsperspektiven der Informatisierung der Schulen befragt.

«Das Informatik-Forum von Anfang Juni
1989 in Valbella hat eine hohe Überein-
Stimmung auf der <ideologischen> Ebene
gezeigt», stellt Christian Jung fest. Insbe-
sondere die Grundidee, Informatik nicht
als Fach zu betreiben, sondern die neuen
Informationstechnologien sinnvoll in den
Unterricht zu integrieren und dort, in den
Anwendungszusammenhängen, kritisch zu
diskutieren, scheint sich durchzusetzen.
«Damit liegt der Ball vor allem bei der
Lehrerbildung. Blosse Informatikkurse
der traditionellen Art würden aber zu kurz
greifen. Es geht um eine tiefer greifende
Reform. Der Einsatz der neuen Technolo-
gien in den verschiedenen Fächern wirft ja
alle fachdidaktischen Grundfragen - etwa
nach den Lernzielen oder der Schüler- und
Lehrerrolle beim Lernen - wieder auf.» In
diesem Sinne sieht Jung die obligatori-
sehen Einführungskurse für die Lehrkräf-
te, wie sie nun in vielen Kantonen durch-
geführt werden, nur als Übergangslösung.

Mittel- und langfristig sei ein freies, aber
ständiges Unterstützungsangebot mit fach-
didaktischem Charakter ertragreicher und
dem Leitbild der Eigeninitiative des ein-
zelnen Lehrers oder der einzelnen Schule

angemessener.

Vernetzte Projekte unterstützen
Das vergangene Jahr hat in der Einschät-

zung Jungs auf nationaler Ebene drei
wichtige Entwicklungen gebracht: Die
Verabschiedung des Mehijahresplans
durch das Plenum der EDK, die Schaffung
der «Schweizerischen Fachstelle für Infor-
mationstechnologien im Bildungswesen»
(SFIB) sowie - endlich - die Kontaktauf-
nähme und Zusammenarbeit zwischen den

Bildungssektoren, vor allem zwischen
Volksschule und Berufsschule. Kristallisa-
tionspunkt dieser Zusammenarbeit ist die

SFIB, welche vom Bund (BIGA) und von
den Kantonen (EDK) gemeinsam getra-

gen wird und ab Ostern 1990 in voller
personeller Bestückung laufen soll (siehe
auch Kasten).
Der Mehijahresplan - vorläufig auf eine
Dauer von 4 Jahren ausgelegt - nennt fünf
Projektbereiche:
• Lehrerbildung (inkl. Lehrerfortbil-

dung)
• Unterrichtsmaterialien/Schulsoftware
• Pädagogische Forschung/Schulentwick-

lung
• Grundlagenforschung
• Informationsaustausch/Dokumentation

Für Christian Jung stehen drei Bereiche im
Vordergrund: Zunächst die Lehrerausbil-
dung, insbesondere die Kaderausbildung
für die Lehrerfortbildung bzw. die Ausbil-
dung von Informatik-Verantwortlichen in
den einzelnen Schulen. Dann die Verstär-
kung des Informationsaustausches und der
Dokumentation, vor allem im Bereich der
Unterrichtsmaterialien. Und schliesslich

SLZ 2,25. Januar 1990 3



Informatik

die pädagogische Forschung im Sinne der
wissenschaftlichen Begleitung von Projek-
ten und vor allem im Sinne der Wirkungs-
forschung: «Wir wissen im Grunde wenig
darüber, was beim Schüler wirklich pas-
siert, ob das, was wir uns vorstellen, dann
beim Schüler auch eintrifft.»
Die Entwicklungs- und Forschungsprojek-
te will man aber nicht zentral einleiten und
durchführen. Vielmehr sollen die Kantone
und Regionen auf Grund der bei ihnen
laufenden Bemühungen selbst Projekte
anmelden. Diese werden dann zentral un-
terstützt, wenn sie im Prioritäten-Rahmen
çles Mehijahresplans liegen und wenn das

Projekt ausdrücklich formulierten Interes-
sen mehrerer Kantone entspricht. (Ein
Beispiel solchen Vorgehens findet sich im
Bericht von Arnold Zimmermann über ei-
ne Regionaltagung der Ostschweizer Kan-
tone auf Seite 9ff.)

Lehrer in neuen Rollen stützen
Auf absehbare didaktische Trends ange-
sprochen, nennt Christian Jung die weiter
fortschreitende Integration der neuen In-
formationstechnologien in den «normalen
Unterricht». Da hätten natürlich - vor al-
lern bei fächerübergreifenden Unterrichts-
Projekten - die Sekundarstufen mit ausdif-
ferenziertem Fachlehrersystem etwelche
Mühe. Die positiven Beispiele würden sich

aber häufen und mit der Zeit eine Vorbild-
Wirkung entfalten.
Viel lernen im Bereich der didaktischen
Integration der Informatik in den alltägli-
chen Unterricht könne man von den Son-
derschulen bzw. Sonderklassen. Da sei in
den letzten Jahren sehr viel Pionierarbeit
geleistet worden und seien auch spezifi-
sehe Wirkungen zu beobachten. Viele der
dort erprobten Arrangements könnten im
individualisierenden Unterricht auch der
Regelklassen eingesetzt werden.
Das setzt aber eine entsprechende didakti-
sehe Reflexion voraus und ein hohes me-
thodisches Können. Kann man das einfach
so durch ein paar «Informatikkurse» ver-
mittein? Jung: «Die meisten Lehrer spü-
ren nach kurzer Zeit, dass ein Informatik-
Unterricht traditioneller Art, also in recht
enger Führung der Schüler durch die Leh-
rer, auf die Dauer wenig ertragreich ist.
Viele Lehrer werden dann motiviert, neue
Wege zu beschreiten, didaktische Arran-
gements mit individualisierenden Lern-
bedingungen auszuprobieren. An diesem
Punkt nun muss sich der Lehrer Unterstüt-
zung, Beratung und praktische Hilfe holen
können. Es braucht also auf seiten der
Verantwortlichen Geduld, das Vertrauen
in die Eigeninitiative der Lehrerschaft und
auch die Einsicht, dass letztlich jeder Leh-
rer seinen eigenen Weg gehen muss, um zu

einem persönlich stimmigen Lehr- und
Lernstil zu kommen.»

Lernsoftware: Das wenige besser nutzen
Was kann der «EDK-Chefanimator» für
Informatik an Trends bei der Entwicklung
der Hardware und der Software erken-
nen? Für die praktische Anwendung in
den Schulen sieht Jung im Bereich der
Hardware keine greifbaren Neuentwick-
lungen. Zwar werde von Perspektiven wie
diejenigen der interaktiven Videodisk
oder der allgemeinen Verbreitung der Mac-
Intosh-Oberflächentechnik auch für die
anderen «Welten» gesprochen, aber das
seien unsichere Perspektiven, und mit die-
sen müsse man ohnehin leben. Absehbar
sei hingegen eine Steigerung der persönli-
chen Verfügbarkeit der Computer durch
die Schüler: kleinere Geräte mit hoher
Speicherkapazität, welche in der Alltags-
arbeit der Schüler und als private Doku-
mentationsstationen eingesetzt würden.
Bei der Lernsoftware haben sich die Er-
Wartungen der früheren Jahre nicht erfüllt.
Die Überflutung der Schulen mit program-
mierten Lernpaketen ist ausgeblieben. Di-
daktisch gute Entwicklungen für den
deutschsprachigen Markt haben sich als
sehr kostspielig erwiesen, und die bloss
übersetzten Programme aus dem angel-
sächsichen Bereich sind oft primitiv oder

Ausschuss
Neue

Inforinationstechnologien

SKAUM - Schweizerische
Kommission für audiovisuelle

Unterrichtsmittel

Aufsichtskommission
SFIB

Fachstelle neue
InformutioDstechnoJogien

im Bildungswesen
fSI-'IB)

Arbeitsgruppe
Sekundarstufe II

Korrespondenten

BBW
Bundesamt für Bildung

und Wissenschaft

Ausländische Institutionen
und Fachleute

Pädagogische
Kommission

BIGA

Nationale Arbeitsgruppe
Bildung/Erziehung

KMG

Arbeitsgruppe
Volksschule

Arbeitsgruppe
Datenbanken

Arbeitsgruppe Infor-
matik Berufsschulen

EDK
Vorstand/Plenum

*) Koordination durch (einen)
Vertreter im Ausschuss
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dann nicht curriculumgerecht. Bei den
Mittelschulen und Berufsschulen habe sich

diesbezüglich die Situation allerdings et-
was gebessert, meint Jung. Das Problem
sei, dass die wenige gute Lernsoftware
nicht allgemein bekannt sei. «Niemand ist
wirklich gut dokumentiert, niemand infor-
miert sich systematisch und sammelt die
vorhandenen praktischen Erfahrungen.
Hier wird eine Hauptaufgabe der neuen
Fachstelle liegen.»
Bei der Lernsoftware wie auch bei der
allgemeinen Anwendersoftware, welche
von den Schulen verwendet wird (Textver-
arbeitung usw.), stellen sich aber heute
vorerst praktisch-rechtliche Probleme:
Um der allgemein gerügten Raubkopiere-
rei Einhalt zu gebieten, müssten vernünfti-
gere Lizenzlösungen für die existierenden
Anwenderprogramme gefunden werden.
Die heute allzu eingeschränkten Lizenzen
(Einzel- oder maximal Fünfer- bis Zehner-
lizenzen) reichen für den praktischen Ein-
satz in den Schulen kaum aus. Ziel der
Verhandlungen der nächsten Monate
müsste sein, zu «Campus-Lizenzen» für
eine ganze Schule zu kommen. Das Pro-
blem des zu kleinen Marktes in der
Schweiz könnte gemildert werden, wenn
die deutschsprachigen Länder diesbezüg-
lieh besser zusammenarbeiten würden.

Expertensysteme und Telematik
Auf die sogenannten «Expertensysteme»
angesprochen, von denen in letzter Zeit
viel geredet wird, meint Christian Jung,
dass die Einführung dieser «intelligenten
Programme» für den Schulgebrauch noch
in weiter Ferne liegen würde. Der prakti-
sehe Einsatz von Expertensystemen liege

eher im Bereich komplizierter, hochtech-
nischer diagnostischer Anwendungen.
Kurz- und mittelfristig sei es aber sicher
ein Allgemeinbildungsthema für die Schu-
len, sich mit dem Wesen und den Folgen
solcher Expertensysteme auseinanderzu-
setzen: Was können diese Systeme? Wo
sind ihre Grenzen? Was passiert bei dieser
fortschreitenden Delegation von Verant-
wortung vom Menschen zur Maschine?
«Das gute an diesen Expertensystemen ist
sicher, dass damit das Klischee vom dum-
men Computer verschwinden wird»,
schmunzelt Christian Jung. Man werde
diese Technologien auch in den Kreisen
ernster nehmen müssen, welche sich bis-

lang mit diesem Klischee aus der Ausein-
andersetzung herausgehalten hätten.
Zweifellos kurzfristig werde hingegen die
Telematik in den Schulbetrieb Einzug hal-
ten: Telekommunikation zwecks Daten-
austausch zwischen verschiedenen Com-
putern bzw. von Personalcomputern zu

grösseren Datenbanken bzw. zwischen
Schulen. Man diskutiere gegenwärtig die
technischen Möglichkeiten. Für die Volks-
schulen sei ein Zugriff zu den existieren-
den grossen Datenbanken meist nicht
sinnvoll. Studiert würde die Schaffung be-
sonderer Informationsbanken für Schulbe-
dürfnisse. Flier böten sich neue pädagogi-
sehe Möglichkeiten: Diese erweiterte
Kommunikationsmöglichkeit der Schüler
übersteige den lokalen Bereich, mache die
Schule durchlässiger zur umgebenden na-
hen und fernen Welt. Kommunikation fin-
det nicht mehr nur im geschlossenen
«Übungsraum» der Schulklasse statt, son-
dem wird Emstfall. ^iffmarter

Die Fachstelle
Informationstechnologien
im Bildungswesen (SFIB)

Die EDK wird sich, gemeinsam mit
dem BIGA, an der Fühmng einer
schweizerischen Fachstelle Informa-
tionstechnologien im Bildungswesen
beteiligen. Diese Beteiligung ist am
8. Juni 1989 von der Plenarkonferenz
gutgeheissen worden. In fachlicher
Hinsicht wird die Stelle durch den Aus-
schuss Neue Informationstechnolo-
gien, gemeinsam mit Vertretern des

BIGA, geführt.

Die Fachstelle hat in erster Linie Auf-
gaben im Bereich Information und Do-
kumentation wahrzunehmen; sie soll
auch neue Entwicklungen wie interak-
tive Videodisk, Expertensysteme, Te-
lematik usw. verfolgen und dokumen-
tieren. Die Fachstelle wird hauptsäch-
lieh mü den bestehenden famtonn/en
und regionalen t/idafctoc/ien Zentren
nnd paTJagogwc/ien For.sc/iangwte//en
zusammenarbeiten nnd diese anter-
stützen.

Zur Verbreitung der Information ist
unter anderem geplant, ein elektroni-
sches Netz aufzubauen. Die Struktur
soll nicht zentralistisch, sondern eben
netzartig sein; der direkten Kommuni-
kation zwischen den verschiedenen
kantonalen und regionalen Stellen wird
eine grosse Bedeutung zugemessen.
Die Hauptaufgabe der Fachstelle in
diesem Netz wird es sein, für einen

guten Informationsfluss zu sorgen und
Personen oder Institutionen, die an

gleichen oder ähnlichen Themen arbei-
ten, zusammenzubringen und Anfra-
gen an die richtige Stelle weiterzu-
leiten.

Es liegt auf der Hand, dass zur Erfül-
lung der Ziele des Mehijahresplans In-
formation und Dokumentation eine
wichtige Rolle spielen werden. So wird
die Fachstelle eine wichtige An/nn/ste/-
/e für Fragen sein. (Anfragen im Zu-
sammenhang mit dem Vorgehen zur
Einreichung von Projekten sind jedoch
nicht an die Fachstelle, sondern an das

Sekretariat der EDK zu richten.)

Adressen
Sekretariat EDK
Ausschuss Informatik
Sulgeneckstrasse 70
3005 Bern
Telefon 03146 8313
SFIB
Erlachstrasse 21

3000 Bern 9

Telefon 031230831
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Fernsicht im Bergtal
«Farsight» (deutsch: Weitblick) regiert in den Glarner Schulstuben. Das Anwenderprogramm
bietet den Hintergrund für eine projektorientierte Alltagsinformatik in sämtlichen Real- und

Sekundärschulen des Linth- und des Sernftales. Während sich andernorts die Sekundarstufen-
Informatik erst mühsam von der Computerkunde und Programmiererei der ersten Stunde löst, ist

der Kanton Glarus gleich geschlossen in den zukunftsträchtigen Zug der an Alltagsthemen
ausgerichteten Computeranwendung eingestiegen.

Auf dem Fenstersims stehen auf Bunsen-
brennern mit Wasser gefüllte Becherglä-
ser. Die Schüler der 3. Realklasse Schwan-
den pendeln zwischen den langsam damp-
fenden, dann kochenden Gläsern und ih-
ren Computern hin und her, lesen alle 50
Sekunden die Temperatur ab und geben
das Resultat in eine Wertetabelle ein. Ein-
zelne Teams sind schon fertig und bearbei-
ten selbständig eine Schadstoff-Messkurve
für Autos. Reallehrer Andreas Streiff hilft
da aus, beantwortet dort eine Frage, lässt
zwischendurch den Blick über das lebhafte
Treiben schweifen.
Mit Tastendruck wandelt der Computer
nun die Messwerte in eine Kurve der Tem-
peraturentwicklung um. Der vergleichen-

de Blick auf die Bildschirme zeigt Unter-
schiede im Kurvenverlauf. An was könnte
das liegen? Messgenauigkeit? Andere Hit-
ze? Ungleichviel Wasser? Anschlussfra-

gen: Was ist allen Kurven gemeinsam?
Lässt sich ein physikalisches Gesetz for-
mulieren? Gilt das auch für andere Flüs-
sigkeiten? Wenn Fritz sich die Hand mit
kochendem Wasser verbrüht und Sepp mit
kochender Milch - was ist gefährlicher?

Die Stunde ist um, ein paar Fragen stehen
noch im Raum. Gemeinsames Aussteigen:
sichern, abschalten, aufräumen. Einige
Schüler haben's eilig, ins Turnen zu kom-

men, andere trennen sich sichtlich ungern
von den Geräten...

Projektanleitungen statt
Benutzerhandbuch
Die erlebte Szene ist typisch. Anstelle der
Temperaturmessung könnte ein Bewer-
bungsschreiben stehen, die Nachführung
der Klassenkasse, die Planung des Klas-
senlagers, die Pflege der persönlichen Bi-
bliotheksbestände, die Repetition von
Französischverben, ein Kurzporträt «facts
and figures USA», die Rangliste des

Sporttages oder eine Flächenberechnung
für das Werken.
Das Programmpaket «Farsight» bildet im
ganzen Kanton die Software-Grundlage
für diese «Alltagsinformatik». Man steigt
allerdings nicht wie gewohnt systematisch
via Benutzerhandbuch ein, sondern über

6 SLZ 2,25. Januar 1990



Informatik

irgendeines der 10 kleinen, von Andreas
Streiff geschriebenen Projekthefte direkt
in eine der Anwendungen. Das Prinzip ist
immer gleich: Vom Lehrmittel Schritt für
Schritt geführt, kommt in der «Roboter-
Methode» zuerst das Vormachen-Nach-
machen-Prinzip zum Zuge. Ein erster, ra-
scher Erfolg stellt sich ein. Sitzen die ele-
mentaren «Griffe», der Standard-Lösungs-
weg, darf dann frei «geklettert» werden:
Variationen, Erweiterungen, Experimen-
te. «Geht das nicht manchmal etwas chao-
tisch zu und her, wenn die Schüler - etwa
in der Phase der <Workshop-Methode> alle
an unterschiedlichen Problemen sind?»
Andreas Streiff verweist lachend auf die
mehrfarbigen Würfel auf den Schülerpul-
ten. Die Schüler signalisieren damit, wo
sie gerade stehen: Rot heisst «Wir sind an
der Arbeit, alles o.k.», grün «Wir sind
fertig geworden» und gelb «Wir haben ei-
ne Frage, brauchen Hilfe».
Das System ist mittlerweile auch in der
Erwachsenenbildung im Kanton übernom-
men worden. Den Erwachsenen scheinen
sowohl der «Direktzugang» über die Pro-
jektheftchen besser zu liegen als der syste-
matische Aufbau nach Handbuch wie auch
die enge und «narrensichere» Benutzer-
führungbeim Einstieg.

Als sturer methodischer Leitfaden werden
die Hefte allerdings weder verkauft noch
angewendet. So hat Reallehrer Anton
Kündig nach dem Einstieg mit den Streiff-
Heften bald eigene Anwendungsbeispiele
geschrieben, und seinem Sekundarlehrer-
Kollegen Amerigo Venegoni im gleichen
Buchholz-Schulhaus in Glarus war gar die
Systematik am nächsten: Er schrieb eine
eigene Informatik-Einführung zu «Far-

sight» und ergänzt dann seine Unterlagen
mit einzelnen Projektideen aus den Streiff-
Heften. Auch Hans Schegg, Oberschulleh-
rer im kleinen Schulhaus Matt, hat sich in
Abwandlung der Standardhefte «eigene
Kochbücher» gemacht. Sein Erfolgserleb-
nis: Eine von ihm betreute Realklasse hat-
te nach kurzer Einführungszeit eine An-
fänger-Sekundarklasse bei einem Textver-
arbeitungsprojekt beraten!

Das sei überhaupt eine der ganz grossen
Entdeckungen, betont Andreas Streiff,
wie die Schüler nicht nur ohne Konkur-
renzneid voneinander abschreiben (was

hier, in der berufsweltbezogenen Alltags-
informatik, nicht verboten ist), sondern
einander auch unkompliziert helfen. Das

sei bei den Erwachsenen wesentlich selte-

ner zu beobachten...

Ein grosses Lern-Labor
Da scheint sich ein allgemeines Lern- und
Experimentierklima in der Lehrerschaft
positiv auf die Schüler zu übertragen. Es
ist schon erstaunlich, wie sich dieser Kan-
ton sozusagen über Nacht informatisiert
hat: Der Anstoss kam 1987 von Schulin-
spektor Hans Bäbler, angeregt durch die
Vorarbeiten der EDK-Kommission Infor-
matik. Im Juni 1987 beschloss der Regie-
rungsrat, dass alle Oberstufen-Schulen mit
Geräten auszurüsten und die Lehrerfort-,
bildung in Gang zu setzen seien. Drei Leh-
rer wurden in den ostschweizerischen Ka-
derkurs geschickt und gaben anschliessend
ihr Wissen an Kollegen in allen Schulhäu-
sern weiter. Seit 1988 sind alle Schulen der
Oberstufe - auch «Zwergschulen» - mit
mindestens einem Klassensatz (Lehrerge-
rät und 6 Schülergeräte) ausgerüstet. Gla-
rus war damit der erste voll «eingerichte-
te» Kanton der Deutschschweiz!
Während andere noch Konzepte schrie-
ben, legte die Glarner Lehrerschaft ein-
fach los: mit der Lehrerfortbildung im
Schneeballprinzip und mit selbstgefertig-
ten Materialien. Die Hefte von Andreas
Streiff werden mittlerweile vom kantona-
len Lehrmittelverlag herausgegeben, und
zwar in kleiner Auflage, um Rückmeldun-
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Das «Glarner Modell»

• Das Glarner Modell basiert auf Empfehlungen der AG-Informatik der EDK-CH
und der AG-Informatik des Kantons Zug.
• Es sollen alle Oberstufenschulhäuser nach gleichem Standard ausgerüstet werden.
• Es sollen alle Schüler des 8. Schuljahres eine Grundausbildung in Informatik
erhalten.
• Die Arbeit erfolgt in Halbklassen.
• Regionale oder schulorganisatorische Gegebenheiten dürfen sich nicht nachteilig
auf die Ausbildung der Schüler auswirken.
• Nach Möglichkeit sollen die Einrichtungen einer breiten Öffentlichkeit zugänglich
gemacht werden.
• Der Ankauf der Hardware (Geräte) und der Software (Programme) soll zentral
erfolgen.
• Die abnehmenden Schulen (Berufsschulen usw.) verzichten auf computerbezogene
Vorausleistungen der Volksschule.
• Es geht in erster Linie darum, die Anwendung von Computern im Alltag zu
erleben, elementare Kenntnisse über Hard- und Software zu erwerben, den Einfluss
der Informatik auf die Berufswelt und damit auf die Berufsbildung zu erkennen.
• Die im Lehrplan vorgesehenen 40 Stunden (2 Wochenstunden pro Semester)
werden kaum genügen. Die Ergebnisse der Pilotklassen sollen aber noch ausgewertet
werden.
• Die Stundentafel vom jetzigen Lehrplan sieht für alle 2. Klassen der Oberschule,
der Realschule und der Sekundärschule je eine Jahresstunde oder eine Doppelstunde
während eines Semesters vor.
• Die Schüler der 3. Sekundärschule können 2 Stunden Informatik zusätzlich als
Wahlfach belegen. Die Wahlfächer gehören zum Pflichtpensum in der 3. Klasse der
Real- und Sekundärschule.

• Die Schüler der 3. Realschule können nur eine Stunde Informatik als Freifach
belegen. Die Freifächer können über das normale Pflichtpensum hinaus belegt
werden. Die Sekundarschüler können also eine Stunde in der dritten Klasse mehr
belegen als die Realschüler. Zudem muss der Realschüler die einzelne Freifachstunde
in der Freizeit besuchen.

• Die Schüler der 2. Oberschule haben im 2. Semester die Möglichkeit, zusätzlich 1

Stunde als Freifach zu belegen.
• Dank einheitlichen Geräten, Programmen und Lehrmitteln findet ein reger Erfah-
rungsaustausch zwischen Lehrerkollegen und zwischen Schülern statt.
• Lehrer, die neben der Schule noch anderweitig beschäftigt sind (z.B. Militär,
Vereine, Politik), haben, finden zuerst Zeit, um sich mit der neuen Materie zu
befassen, da sie echte Anwender sind. Das gleiche gilt natürlich sinngemäss auch für
die Schüler.
(Aus: A. Streif: Farsight - A//tagwn/brmaft'fc /ür Scftü/er. He/i L-I. G/aras, /cant.

Le/irmiße/ver/ag 1989)

gen aus der Lehrerschaft, aus Erfahrungs-
treffen und aus der Lehrerfortbildung
rasch in Neuauflagen berücksichtigen las-
sen zu können.
Das Konzept ist inzwischen nachgeliefert
worden: Ein anderthalbseitiger Lehrplan
Informatik (auf einem Ostschweizer
Grundmodell basierend) und ein gutes
Dutzend Grundsätze, als «Glarner Mo-
dell» Teil des Streiffschen Methodenheftes
«Didaktische Hilfen und praktische Erfah-
rungen» (siehe Kasten).
Die Gespräche mit den Lehrern vermitteln
den Eindruck, dass tatsächlich Lernen
Trumpf ist, zahlreiche Kollegen Neuland
beschreiten, eine kurze Nasenlänge den
Schülern voraus, an und mit den Schülern

| Erfahrungen sammelnd. So machen Schul-
s reformen - als modellhafte Lernerfahrung
I und Teil des allgemeinen Lernklimas der
s Schule - auch dann Sinn, wenn deren ge-
~ schriebene Konzepte rasch veralten und

wenn manches sich als Irrweg erweist.

«Projektunterricht»
Was im Glarner Konzept «Projekt» bzw.

«Projektunterricht» heisst, ist nur teilwei-
se identisch mit dem, was sonst in der
Didaktik darunter verstanden wird: Die
meisten Aufgabenstellungen sind zwar fä-
cherübergreifend angelegt, die Mitbestim-
mung durch die Schüler bzw. die Selbst-
Steuerung der Projekte ist aber zumindest
bei Beginn kaum vorhanden, und auch die
Arbeitsweise in den Informatikzimmern
lässt nur bedingt eine Zeitstruktur zu, wie
sie für Unterrichtsprojekte typisch ist.
«Projekt» meint hier also vor allem die
Ausrichtung an konkreten, praktischen
Aufgabenstellungen des Alltags der Schü-
1er und der Berufswelt, in welche sie in
Kürze eintreten werden. Allerdings: So
wie die Materialien angelegt sind, ist eine
Öffnung in Richtung echten Projektunter-
rieht jederzeit möglich. Die Weichen sind
im Glarnerland so gestellt, dass mit zuneh-
mender Sicherheit der Lehrerschaft auch
die organische Integration der Informatik
in den normalen Unterricht schrittweise
möglich wird. A/zto« Strirtmatter

Lieferbedingungen
«Farsight» ist zum Schulpreis u.a. zu
beziehen bei: A+L, Im Späten 23,
8906 Bonstetten (Telefon 017003037).
Das Didaktikheft und die Projekthefte
(Lehrmittel) von A. Streiff liefert der
Kantonale Lehrmittelverlag Glarus,
Bleichestrasse, 8750 Glarus (Telefon
058 615602). Die Hefte (bisher inse-
riert für Fr. 9.-) kosten neuerdings nur-
mehr Fr. 4.-.
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Informatik und Schule
in den neunziger Jahren

Am 11./12. Dezember 1989 fand in der Stiftung Kartause Ittingen in Warth TG ein Seminar der
Kommission Lehrerfortbildung der Erziehungsdirektorenkonferenz Ostschweiz statt.

Über 50 Personen, die im Bildungswesen tätig sind, setzten sich während zwei Tagen mit dem
Thema «Informatik und Schule in den neunziger Jahren» auseinander.

ARNOLD ZIMMERMANN vom Zürcher Pestalozzianum hat für die «SLZ» die wichtigsten Verlaufs-
und Erkenntnislinien des Seminars aufgezeichnet.

Volksschullehrer, Schulinspektoren, In-
formatik- und Projektbeauftragte sowie
Vertreter der Erziehungsdirektionen, Be-
rufs- und Mittelschulen bzw. Lehrersemi-
narien aus den Kantonen Zürich, St.Gal-
len, Thurgau, Graubünden, Schaffhausen,
Appenzell AR, Appenzell AI und aus dem
Fürstentum Liechtenstein waren in die
Kartause Ittingen eingeladen worden. Das
Seminar diente dem Erfahrungsaustausch,
der Horizonterweiterung sowie dem Sam-
mein und Entwickeln von Projektideen.
Jörg Sc/ze«, Leiter der Abteilung Lehrer-
fortbildung des Pestalozzianums Zürich,
eröffnete namens der Tagungsleitung das

Seminar und gab einen kurzen Überblick
über die Entwicklung im Bereich Informa-
tik in der EDK Ostschweiz seit Herbst
1986 (1. Seminar in diesem Bereich über
den allfälligen Einbau der Informatik in
die Volksschule).

Elektronischer Spickzettel
auf jedem Pult?
Den Auftakt in der Vortragsreihe bestritt
C/trârwzn /«ng, Frauenfeld, Mittelschul-
lehrer und Präsident der Informatikkom-
mission der EDK Schweiz. Sein Referat
«Informatik und Schule in den neunziger
Jahren» bot den Zuhörern vorerst eine
Vision über den Schüler im Jahr 2000: Wie
wird er in der Schule arbeiten? Ohne die
«künstliche Intelligenz», eben den Com-

puter, wird da nicht mehr viel geschehen.
Auf jeder Schulbank wird ein Computer
im A4-Format als «Informationsmaschi-
ne» zur Verfügung stehen. Des weitern
wird es First-aid (Erste Hilfe)-Datenban-
ken in einem Zusatzspeicher geben (Wör-
terbücher in verschiedenen Sprachen und |
jede Menge Lexika für Geografie, Che- I
mie, Biologie, Geschichte u.a. sowie for- |
male Mathematikprogramme). Dieses Ge- *?•

rät werde auch für sprachliche Ein- und I

Ausgabe geeignet sein und über ein Desk-
top-Programm und ein Sprachüberset-
Zungsprogramm verfügen. Die x-400-
Schnittstelle wird Kommunikation direkt
ab Arbeitsplatz zulassen. Mit dem Natel
(Funktelefon) werden die Schüler auf der
ganzen Welt Zugang zu Datenbanken
(auch farbige Bilder) haben. Es wird dem
Lehrer unmöglich sein, festzustellen, wo-
her die Schüler ihre Informationen haben

- der alte Spickzettel wird legendär gewor-
den sein. Nicht das Programmieren wird
Hauptaufgabe des Informatik-Unterrichts
sein. «Was ein Computer ist und wie er
bedient wird, ist in Zukunft höchstens
noch für ältere Leute ein Thema. - Im
Zentrum muss die gedankliche, emotiona-
le und gesellschaftliche Bewältigung der
technologischen Entwicklung stehen.
Hilfsmittel dazu wird der Computer sein,
der technisch und finanziell tragbar ist.»
Erziehungsbehörden, Lehrer und Eltern
müssen sich unverzüglich mit ihrer neuen
Rolle auseinandersetzen.

Mehrwöchige Kaderausbildung
Das Konzept «Informatikausbildung der
Mittelschullehrer im Kanton St. Gallen»
wird von Dr. René //wge/s/zo/er, Mittel-
schullehrer in Heerbrugg, vorgestellt. Der
Weg vom Informatikeinsteiger bis zum
Lehrer mit Informatikdurchblick ist be-
schwerlich und verlangt seriöse Vertiefung
der meist autodidaktisch erworbenen
Kenntnisse, der vermittelten Grundlagen
sowie eine souveräne Unterstützung (fach-
lieh und didaktisch, Hardware und Soft-
ware) durch die Lehreraus- und Lehrer-
fortbildung. «Lehrer brauchen eine
Grundausbildung, welche eine Stufe höher
ist, als die Stufe, in der sie unterrichten.
Und Ausbildner dieser Lehrer sollten zwei
Stufen höher angesiedelt sein.» Die nach-
stehend dargelegte Informatikausbildung
im Kanton St. Gallen (Konzept Dezember
1988) ist nur eine Sofortmassnahme, um
die bedenklichen Zustände im Informati-
kunterricht zu mildern:

Kwr.se/wr fl/fe Le/zrer

• Grundkurs: Anwenderprogramme, Un-
terrichtssoftware (7 Halbtage)
• Ergänzungskurse
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/«/ormazzF/e/zreraz«bz/zizzzzg

• Kurs A: Anwenderprogramme,
Workshop (1 Woche)
• Kurs B: Algorithmen (2 Wochen)
• Kurs C: Funktionsweisen
des Computers (2 Wochen)
• Kurs D: Geschichte, Auswirkungen
(1 Woche)
• Kurs E: Ergänzungskurse

Im Dienste des Lernens
Über den Einfluss der Informatik auf das

Bildungswesen sprachen Pro/ Dr. Knvz'n
Beck und Pro/ C/irafian Po/irer, beide
vom Lehrerseminar Rorschach; Beck als

Pädagoge und Erziehungswissenschafter,
Rohrer als Computerspezialist und Phy-
siker.
Die Bildungsziele einer modernen Schule
orientieren sich an Lebenspraxis, Arbeit
und Freizeit. Der Informatikunterricht in
Schule und Ausbildung soll auch die An-
forderungen an Computerbenützer im Be-
rufsfeld berücksichtigen. Der Computer
wird eingesetzt als

• Denkinstrument (Beispiel Bahn 2000:
Informatik hilft planen)
• Datenspeicher (Beispiel Börse, Ersatz-
teilmagazin, Personalkartei)
• Textverarbeiter (Beispiel Bürobriefver-
kehr, Journalismus)
• Arbeitsplatzveränderer (Beispiel
Schriftsetzer / neue Berufe)
• Freizeitbeschäftigung (Beispiel Hacker,
Computerspiele) und als

• Lern- und Lehrinstrument (Beispiel
Drillprogramme)

Was erwartet man von einer allgemeinbil-
denden Schule der Zukunft?
• Lernsituationen, in denen gelernt wird,
in einem Team zu arbeiten, in der Ge-
meinschaft zu leben.

• Eine Lernumgebung, in welcher der
einzelne Lerner eigenständig wird und
lernt, wie man lernt.
• Überwindung der Spezialisierung und
Auffächerung im Bildungskanon sowie

Betonung der Zusammenhänge und der
Bedeutung des ganzheitlichen Erfassens

von Fakten.

• Problemlösendes, bewegliches Denken,
Kreativität und Eigeninitiative.
• Ermöglichung des individualisierenden
Lernens, so dass jeder Lerner auf seine
Weise das Ziel erreichen kann.
• Offenheit, Flexibilität und Innovations-
freude.
• Schaffen der Voraussetzungen für die
Lebensbewältigung und -gestaltung.

Was wird beim erfolgreichen Lerner ent-
wickelt?
Die kogni/ive Kompetenz (über die Fähig-
keit verfügen, differenziert zu denken und
Probleme zu lösen) ;

Vernetzung
Die Lehrerfortbildungskommission
EDK Ost - mit ihrem Auftrag zur Aus-
bildung von Kurskadern - erachtete es
schon Anfang der achtziger Jahre als

notwendig und zweckmässig, eine ge-
meinsame Basis für eine Kaderausbil-
dung im Bereich Informatik zu entwik-
kein und entsprechende Tagungen und
Kurse für die Region Ostschweiz
durchzuführen.
Beschränkte man sich bei allen voran-
gegangenen Veranstaltungen auf die
Volksschule, erfuhr dieses Seminar in
zweifacher Hinsicht eine bedeutende
Öffnung:
Zum erstenmal waren im Rahmen der
EDK Ost auch Lehrkräfte der Lehrer-
grundausbildung, der Berufs- und Mit-
telschulen vertreten. Durch die Präsen-
tation der entsprechenden Ausbil-
dungskonzepte, aber auch durch Er-
fahrungsaustausch und in der persönli-
chen Begegnung gelang es, eine wert-
volle Verbindung von der Volksschule
zu den weiterführenden Schulen zu
schaffen.
Eine weitere Öffnung fand aber auch in
Richtung EDK Ost zur EDK CH statt.
Im Rahmen der Projektentwicklungs-
arbeiten, welche in diesen beiden Ta-

gen begonnen wurden, leisteten die Ta-
gungsteilnehmer einen zukunftsorien-
tierten Beitrag an die Arbeit der EDK
CH.
Das Seminar in Ittingen zeigt eindrück-
liehe Wege zu einer gemeinsamen Be-
wältigung von Veränderungen, welche
das gesamte Bildungswesen betreffen,
auf. Jörg .S'ckerr

die soziale Kompetenz (andere verstehen
und mit andern lernen);
die kommu/iikat/ve Kompetenz (sich aus-
drücken und sich mit andern verständigen
können);
die «Meta » -Kompetenz (über Strategien
verfügen, eigene Erfahrungen nutzen und
daraus lernen);
die motivationa/e Kompetenz (am Lernen
selbst interessiert, antriebsstark und lern-
motiviert sein).

Prof. Rohrer gewährte einen Einblick in
die computerisierte Berufswelt (verschie-
dene Berufsleute als EDV-Benützer, Sy-
stemprogrammierer, Mikroelektronikin-
genieure) und stellte die Anforderungs-
profile für Informatikberufe vor. An ei-
nem Beispiel aus der Physik zeigte er auf,
dass Informatik schon auf der Sekundär-
schulstufe sinnvoll eingesetzt werden
kann. Es wird erwartet, dass die Schule
auf das Berufsleben vorbereitet.

Vielfältige Forschungsbedürfnisse
Am Abend wurden zuhanden der EDK in
Gruppen nachstehende Projektvorschläge
aufgelistet.

Le/ireröi/daug mAYaVve Le/jra/brthzYdwag
Ausbildung der Fachdidaktiker und Semi-
narlehrer
Kaderausbildung
Ausbildungszentrum EDK Ostschweiz
Elternschulung
Ausbildung zu Wahl- und Freifachkurslei-
tern
Beratungs- und Unterstützungskonzept

L'VzZerrzctamütena/zezz, Sc/zzdw/bvare
Beurteilung der Schultauglichkeit
Evaluation von Unterrichtsprogrammen
Entwicklung von interkantonalen Unter-
richtsmaterialien für Lehrerkurse
Exemplarische Unterrichtseinheiten erar-
beiten

PddagogYvcYze Forach tzng/Sc/zw/mfvvzcF/zzzzg
Wirkung des Informatikunterrichts auf
schwache/starke Schüler
Wirkungsforschung
Tastaturbedienung als Kulturtechnik
Informationstechnische Schlüsselqualifi-
kationen formulieren
Auswirkungen von Telematik und Daten-
bankzugriff auf die Pädagogik
Kommunikation zwischen verschieden-
sprachlichen Schulen

Gr««d/agtm/o rach zz «g
Einflüsse des Wirtschaftslebens auf die
Schule
Einsatz der interaktiven Videodisk im Un-
terrichtsbereich
Einsatz der Expertensysteme in der Schule

Auswirkungen der neuen Technologien
und der Informationsflut auf die Rolle der
Lehrer und Schüler
Neue Technologien und spezielle Lernbe-
dürfnisse (Sonderpädagogik)

Awsfausch von 7n/ormafzonen,
DoFzzmcnZazz'one/z, Er/ahnmgen
Schulung und Unterstützung der Lehrer
im Bereich Telekommunikation
Aufbau von Informationszentren
Public Relations (Politiker, Behörden, Öf-
fentlichkeit)
EDK Ost-Bulletin
Telematikanimatoren

Ein Informatikprojekt muss durch eine
Arbeitsgruppe bearbeitet werden, der in
der Regel Vertreter von mindestens drei
Kantonen angehören; alle Projekte müs-
sen durch die zuständigen Erziehungsdi-
rektionen eingereicht werden. Aus der Be-
Schreibung des Projekts muss ersichtlich
sein, welche Mittel von den Kantonen zur
Verfügung gestellt werden und welche im
Rahmen des Mehijahresplans beansprucht
werden.
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Informatik

Stufenübergreifend
Was mich am meisten beeindruckte,
war die Zusammenarbeit über alle
Schulstufen und -typen hinweg. Die
Tagung zeigte, dass Real-, Sekundär-,
Mittel- und Berufsschullehrer an einer
Zusammenarbeit interessiert sind und
an gemeinsamen Projekten arbeiten
wollen und können. Mindestens im
Sektor der Informationstechnologien
wird sich also die EDK Ost überlegen
müssen, Strukturen und Unterstützung
nicht nur wie bisher für die Volksschu-
le, sondern auch für die anderen Schul-
stufen anzubieten. Dazu gehört, wie
auf schweizerischer Ebene im Bereich
von EDK und BIGA gemeinsam ge-
führten Fachstelle, auch in unserer Re-

gion eine enge Zusammenarbeit mit
der Berufsbildung. Als Struktur könnte
man sich den Zusammenschluss der In-
formatikbeauftragten der Kantone vor-
stellen. Diesem müsste ein kleiner
Ausschuss mit einem Sekretariat zur
Verfügung stehen, um auch wirklich
handlungsfähig zu sein. Damit wäre

unsere Region in der Lage, die im
Mehrjahresplan des Ausschusses
«Neue Informationstechnologien» der
EDK CH vorgesehenen Projekte auch

wirklich in die Tat umzusetzen und so

von den zentral zur Verfügung stehen-
den Mitteln echt zu profitieren.

Oiroft'an

Drei Ausbildungskonzepte
Am Dienstag wurden drei weitere Infor-
matik-Ausbildungskonzepte vorgestellt.
Peter Krarfo//er, Ing. ETH, Schweiz. Fach-
stelle für Informatik, Bereich Berufsschule
(SFI-B), orientierte über die «Ans- nnrf
Weherh/Wnng der Bern/sscAu/Zehrer in /n-
/ormaft'onVec/mo/og/e». «Informations-
technologie» ist der Sammelname für die
technischen Methoden der Informations-
erfassung, -Verarbeitung, -speicherung,
-Übertragung und -ausgäbe; «Informatik»
ist die Lehre davon. In der Aus- und Wei-
terbildung der Berufsschullehrer ist neben
dem Tätigkeitsfeld (gewerblich-industriel-
le oder kaufmännische Berufsschule) auch
zwischen Ausbildung (initiale Bildung für
die Erstqualifikation als Lehrer) und Wei-
terbildung (Erweiterung, Erneuerung
oder Ergänzung der bereits erworbenen
Qualifikationen) zu unterscheiden.
Nach Kradolfer ist die Hauptschwierigkeit
die, dass alle im Amt stehenden Lehrer
erfasst werden müssten, aber in die Kurse
immer wieder die gleichen gehen. «Und s

weiter: Die Lehrer geben nicht gerne auf, ä

was sie jahrelang geübt haben und nun ö

doch so gut können. Ein weiteres Problem f
ist die Zersplitterung der Kräfte; es gibt
eher zu viele als zu wenige Kommissio-
nen.» Abschliessend hält der Referent
fest, dass jede Zusammenarbeit und jeder
Gedankenaustausch zwischen Volksschu-
len, Mittelschulen und Berufsschulen be-

grüssenswert sind.
Andreas Meier, Zürich, stellt die Bern/s-
sc/iw/e /wr Weiierhi/dwng, Abteilung Er-
wachsenenbildung, Zürich, vor. Teilzeit-
beschäftigt sind dort etwa 90 Lehrerinnen,
davon 40 Lehrerinnen im Schulungsbe-
reich Informatik. Die Entwicklung zeigt:
1982 erstes Schulzimmer mit PCs; 1989
sieben Schulzimmer mit Computer (DOS
und MAC).
Zum Schluss informierte Mariin //o/siei-
ier, Sekundarlehrer und Beauftragter für
Informatik Volksschule Appenzell-Aus-
serrhoden, über das Konzept «Informatik-
ausbildung der Oberstufenlehrer im Kan-
ton Appenzell-Ausserrhoden». Von den
Oberstufenlehrern haben bis heute etwa
60 einen oder mehrere mehrtägige kanto-
nale Informatikkurse besucht. Dem The-
ma Informatik widmen sich speziell ein
Beauftragter für Informatik Volksschule
(aktiver Sekundarlehrer) und eine Ar-
beitsgruppe Informatik (sechs Mitglieder
inklusive Beauftragter). Der Kanton emp-
fiehlt den Gemeinden die Anschaffung
von Apple-Macintosh-Computern, sub-
ventioniert diese aber nicht. Zurzeit ste-
hen im ganzen Kanton etwa 75 Macintosh
zur Verfügung.
Ohne die gute Zusammenarbeit mit ande-

ren Kantonen aus der ganzen Schweiz im
Rahmen der EDK, insbesondere mit
St. Gallen, dem Fürstentum Liechtenstein

und Thurgau, wäre der Kanton Appenzell-
Ausserrhoden nicht in der Lage, die Ein-
führung der Informatik auf der Volks-
schuloberstufe vorzubereiten.
Vorläufig gilt bei der Informatikausbil-
dung der Oberstufenlehrer im Kanton Ap-
penzell-Ausserrhoden das Prinzip der

Freiwilligkeit, es gibt also keine obligatori-
sehen Kurse. Vieles könne schulhausin-
tern nach dem Schneeballprinzip weiter-
vermittelt werden.

Sechs Projekte konkretisiert
In vier Gruppen (GR, SH -I- TG + SG,

AI, AR, FL + ZH) werden die Projekt-
Vorschläge diskutiert, prioritär geordnet
und auf Mitarbeitsmöglichkeiten über-
prüft. In der Hoffnung, dass sich die Kan-
tone finanziell beteiligen können, werden
nachstehende Kantone als Verantwortli-
che für die Weiterverarbeitung folgender
Projekte vorgeschlagen:
A/ + AB: Unterrichtsmaterialien/Schul-
Software: exemplarische Unterrichtsein-
heiten erarbeiten
5//: Kaderausbildung
GR: Kommunikation verschiedensprachi-
ger Schulen
TG: Einsatz von Expertensystemen und
Telekommunikation in der Schule
SG: Zentrale Kursleiterausbildung für die
Kantone der EDK Ost
Z//: Grundlagenforschung: Neue Techno-
logien und Lernbedürfnisse (Sonderpäd-
agogik, Begabtenförderung)
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Wählen Sie aus folgenden Projekten. Preis pro Arbeitsheft: Fr. 9.-/DM 9.80

Dankbrief/Bewerbungsschreiben (Textverarbeitung, Deutsch)

Abrechnung/Budget (Tabellenkalkulation, Buchhaltung)
Berechnungen mit Formeln (Tabellenkalkulation, Geometrie)

Rangliste (Datenbank, Sport)
Französisch-Wörter lernen (Datenbank, Französisch)

Experiment grafisch auswerten (Grafik, Physik)
Klassenkasse (Tabellenkalkulation, Formeln, Buchhaltung)
Persönliche Bücherliste (Datenbank/Kriterien, Deutsch)

Bestellung an: Kantonaler Lehrmittelverlag Glarus, Bleichestrasse. 8750 Glarus,

058/61 56 02.

SCHUL- UND BÜROBEDARF AG
Steinhaldenring
Postfach

8954 Geroldswil
Telefon 01 74840 88

Zu beziehen in allen
Buchhandlungen oder beim
Verlag Th. Gut & Co.,
8712 Stäfa,
Telefon 01 92811 01

René Marolf

Informatik
zum Mitdenken

Band I der Technorama-Reihe

Broschüre im Format 21 x 21cm,
88 Seiten Inhalt,

reichhaltig illustriert,
mit vielen Schaltplänen,

grafischen und schematischen
Darstellungen und Tabellen,

Umschlag vierfarbig bedruckt
und glanzlaminiert

Fr. 9.— + Versandspesen

Informatik ist in aller Munde. Alle reden
mit, aber wer weiss denn wirklich, wovon
er redet Dass die Fortschritte der Mikro-
elektronik und der Informatik tiefgreifende
Auswirkungen haben werden, ist un-
bestritten, doch wo liegen die Grenzen
dieser Entwicklung? Wer mitreden und
mitdenken will, sollte über die Grundlagen
der Informatik Bescheid wissen.
Das Technorama der Schweiz freut sich,
dass es ihm gelungen ist, René Marolf
als Autor einer allgemeinverständlichen
Einführung in die Grundlagen der Infor-
matikzu gewinnen. R. Marolf hat 1959 an
der ETH in Nachrichtentechnik doktoriert
und seither ununterbrochen an der Ent-
wicklung der Digitaltechnik und der Infor-
matik mitgearbeitet, zunächst in den
USA, später bei der Firma Brown Boveri
in Baden.

Bestellschein an den Verlag Th. Gut & Co., 8712 Stäfa

Ex. «Informatik zum Mitdenken» zu Fr. 9 - + Porto

Name und Vorname:

Strasse:

PLZ, Ort:
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Berufsbild

1
Von der Wirklichkeit zur Vision

Die berufliche Stellung der Kindergärtnerin war Thema der 35. Fachtagung des Schweizerischen
Kindergärtnerinnen-Vereins vom 17/18. November in Bern. Die 1150 Tagungsteilnehmerinnen

aus der deutschsprachigen und rätoromanischen Schweiz wollen nicht nur für gebührende
Anerkennung des Kindergartens und ihrer Arbeit als Kindergärtnerinnen kämpfen, sondern auch
für mehr Menschlichkeit im Bildungsbereich und für eine ganzheitliche Förderung der Kinder und

jungen Menschen. KATHRIN KELLER (Gümligen) hat die Tagung für die «SLZ» verfolgt.

«Wunderbar, wie viele Kindergärtnerin-
nen geschickt mit Kindern umzugehen wis-
sen», stellte Dorothea Meili-Lehner, Ge-
sprächsleiterin an der Fachtagung 1989 des
Schweizerischen Kindergärtnerinnen-Ver-
eins, fest. Die Zürcher Seminardirektorin
gestand aber auch, wie sie manchmal seuf-
ze: «Wenn die gleichen Kindergärtnerin-
nen nur nicht so <blüemlet> handeln wür-
den, sobald es politisch wird!»
Für Monika Schöni, Kindergärtnerin und
Erwachsenenbildnerin, Bern, stehen die
unterschiedlich entwickelten Handlungs-
kompetenzen vieler Berufskolleginnen in
Zusammenhang mit der Rolle der Frau in

unserer Gesellschaft im allgemeinen und
mit jener der Kindergärtnerin im beson-
dem. In ihrem Fachreferat «Kindergärtne-
rin - Traumberuf junger Mädchen?» zeig-
te sie auf, dass «weibliche Eigenschaften
wie Mütterlichkeit, Emotionalität, soziales
Interesse und Passivität» den Frauen nicht
angeboren, sondern viel mehr «im Drill
zur Weiblichkeit» begründet seien.

Kindergarten:
Kein Refugium für weltfremde Mädchen
Welchen Beruf ergreift zum Beispiel ein
musisch begabtes und kinderliebendes
Mädchen, das selbständig und ohne Lei-

stungsdruck arbeiten möchte, das sich von
Kindern viel mehr angezogen fühlt als von
Erwachsenen? Die junge Frau wählt einen
Beruf, der ihrem eher verträumten, kreati-
ven Wesen zu entsprechen scheint, einen
Beruf, der sich folgerichtig an ihre Erzie-
hung zum Mädchen und zur Frau an-
schliesst. Sie wird Kindergärtnerin.
Nur: Sind musische Kompetenzen und
Einfühlungsvermögen einerseits und die
mehr oder weniger starke Verweigerung,
sich mit der sogenannt «harten» Erwach-
senenwelt auseinanderzusetzen anderer-
seits, optimale Voraussetzungen für die
Ausübung dieses Berufs und für seine An-
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Berufsbild

_____

Also sprachen sie...
Es z'.rt an der Zeit, rfass in den /canfona-
fen Venva/fwzzgen eigene Sfe//en /är den

Eereic/i Eindergarten gesc/za/fea
werden.

(Brigitte Mürner-Gilli, Erziehungsdirekto-
rin des Kantons Luzern, im Podiumsge-
spräch)

Der Bereich Eindergarten so/ife in die

pädagogisc/ten /lrfeei«ste//en der Ean-
tone integriert werden.

(Moritz Arnet, Generalsekretär EDK,
Bern, im Podiumsgespräch)

Wer au/ dem po/zYwc/zezz Weg etwas er-
reicizen wz7/, muss den Atem eines

LangstrecAreniäu/ers haben.
(Claudia Kaufmann, Leiterin des Eidgenös-
sischen Büros für die Gleichstellung von
Frau und Mann, in ihrem Fachreferat «Der
Weg zur Veränderung»)

Eine foernzscEe Entersru/enieizrerin, die
in i/tren Enferrtc/z&meZ/zoz/en der Zeit
vorausei/t, feegrwndefe ihren Enter-
rt'c/zZser/o/g/o/gencfertna.s.sen.- «/c/z /zähe

das EindergarfenmodeZ/ übernommen.»
(Flans Rudolf Lanker, Leiter der Zentral-
stelle für Lehrerfortbildung, Bern, in sei-

nem Fachreferat «Von der Ausbildung zur
Fortbildung»)

Warum setzen wir die S/PÄ/-77zesen

(Zusammenarbeit EzWergarten-Sc/zzz-
ZeJ nicht end/ich in die Eat um?
(Monica Gather Thurler, Psychopädagogin,
St-Légier, im Podiumsgespräch)

erkennung in der Öffentlichkeit? «Ganz
entschieden, nein», ist Monika Schöni
überzeugt. Die Berufsverantwortung ver-
lange ausdrücklich selbständig denkende
und handelnde, durchsetzungsfähige und
bewusst auftretende Kindergärtnerinnen.
Die gleiche Haltung nimmt seit Jahren
auch der Zentralvorstand des Schweizeri-
sehen Kindergärtnerinnen-Vereins ein. Sie
sollte unter anderem auch durch die Neu-
gestaltung des traditionellen Kindergar-
tentags sichtbar werden. Aus dem gemütli-
chen Ehemaligentreffen ist in der Folge
ein fachlich kompetenter, gehaltvoller
Kongress geworden, der bereits in seiner
ersten Auflage vorzeitig ausverkauft war
(400 angemeldete Kindergärtnerinnen
mussten zurückgewiesen werden).

Die Auseinandersetzung
mit der Wirklichkeit
Die Fachtagung 1989 unter dem Motto
«Von der Wirklichkeit zur Vision - Die
berufliche Stellung der Kindergärtnerin»
wollte den Betroffenen und der Öffent-
lichkeit die Wirklichkeit der Kindergärtne-
rinnen bewusstmachen, wollte anregen,

sich mit dieser Realität auseinanderzuset-
zen, und wollte Visionen aufzeigen für die
weitere Arbeit in Kindergarten und Ge-
Seilschaft. Auf dem Programm standen
drei GrzzncEaZzre/eraZe (Leni Robert, ber-
nische Erziehungsdirektorin; Katharina
Nuspliger-Brand, Kindergärtnerin und
Geschäftsleiterin der Fachtagung 1989);
Hans Zbinden, Pädagoge und Aargauer
Nationalrat), zehn Eac/zre/erare und ab-
schliessend ein /Wzzzm.sgc.spzac/z.

Wenig öffentliche Anerkennung
Allerdings, und das gehört bereits zur «be-
ruflichen Stellung der Kindergärtnerin»,
bleiben die meisten Pressetische an der
Fachtagung selber leer. Weder die grosse
Zahl der Teilnehmerinnen noch die promi-
nenten Rednerinnen und Redner (zwei
Erziehungsdirektorinnen, eine Ständerä-
tin, ein Nationalrat, der Generalsekretär
der EDK...) und auch nicht das Thema
Bildung und Erziehung waren der einen
der beiden grossen Berner Zeitungen, im-
merhin der Tageszeitung mit der viert-
grössten Auflage in der Schweiz, eine ein-
zige Zeile wert. Warum?

Ein Frauenproblem
Die Referentinnen und Referenten gingen
darin einig: Der Mangel an öffentlicher
Anerkennung des Kindergartens und da-
mit der Kindergärtnerinnen ist letztlich ein
Frauenproblem.
Katharina Nuspliger-Brand stellte zu Be-
ginn ihres Referats die Frage so: «Weshalb
misst man dem Kindergarten innerhalb
der Gesellschaft und innerhalb der politi-
sehen Entscheidungsgremien einen derart
geringen Stellenwert bei, dass man ihn
einerseits so problemlos aus dem öffentli-
chen Bildungsbereich ausschliessen kann
(Beispiel: Rekommunalisierung der Kin-
dergärten im Kanton Zürich) und dass

man anderseits mehrheitlich die Auffas-
sung vertritt, zur Ausführung der pädago-
gischen Arbeit im Vorschulbereich sei kei-
ne spezielle Ausbildung nötig (Beschluss
des Solothurner Kantonsrats, dass künftig
nicht nur ausgebildete Kindergärtnerin-
nen, sondern jede beliebige Person an den
Kindergärten unterrichten dürfe)?»
Die Antwort ist für Frau Nuspliger klar.
Das öffentliche Leben werde weitgehend
von männlichen Wertvorstellungen wie In-

14 SLZ 2,25. Januar 1990



Berufsbild

telligenz, Verstand, Technik, Rentabilität
und Wirtschaftlichkeit beeinflusst. Soge-
nannt «frauliche Werte» wie Zärtlichkeit,
Fürsorge, Gefühle, Geborgenheit und
Ganzheitlichkeit würden vom öffentlichen
in den privaten Bereich verdrängt oder
zumindest nicht als gleichwertig aner-
kannt. Den meisten Männern fehle nicht
nur die Einsicht, sondern auch die person-
liehe Betroffenheit, welcher Wert der Er-
ziehung kleiner Kinder beizumessen sei.
Trotzdem fällten sie für diesen Bereich die
massgebenden Entscheide.

Der Leistungsgesellschaft verweigert
Eine weitere Hürde für die Anerkennung
des Kindergartens sieht die Referentin in
seiner pädagogischen Zielsetzung. Indem
er Sozialerziehung, Kreativität und Ganz-
heitlichkeit zu seinen Erziehungszielen be-
stimmt habe, ganz auf das Kind ausgerich-
tet sei und bewusst auf jede Leistungsbe-
wertung verzichte, verweigere er sich in
einem gewissen Sinn der Leistungsgesell-
schaft. Damit nehme der Kindergarten
aber auch in Kauf, dass er als Institution
von einem grossen Teil der Bevölkerung
und von den Schulbehörden dem Schulwe-
sen untergeordnet werde.
Die Autorin diverser Fachpublikationen
bemerkte sarkastisch, es werde wohl nie
ein behördlicher Prinz auftreten und sa-

gen: «Ihr lieben Kindergärtnerinnen, wir
haben eure Arbeit bisher unterschätzt.
Das tut uns sehr leid. Sagt uns nun, was ihr
gerne möchtet.» Tatsache sei, dass keine
Berufsgruppe im ganzen Bildungswesen
sich derart hartnäckig selber um ihre be-
rufliche Situation zu sorgen habe wie die
Kindergärtnerinnen.
Sie forderte ihre Berufskolleginnen darum
auf, nicht nur selbstbewusster aufzutreten
(«Die Arbeit, die wir leisten, ist minde-
stens so wertvoll wie die Arbeit in der
Schule, am Gymnasium oder an der Uni-
versität»), sondern vor allem auch politi-
scher zu werden. Entscheidungsprozesse
auf dem politischen Plan, das müssten
Kindergärtnerinnen klar erkennen, könn-
ten nämlich nur in ganz seltenen Fällen
durch eine fundierte pädagogische Argu-
mentation beeinflusst werden.
Abschliessend sagte Frau Nuspliger: «Wir
müssen die Werte unserer Erziehungsar-
beit auch nach aussen hin vertreten. Dies
nicht nur in der Überzeugung, dass solche
Werte gerade in einer leistungsorientier-
ten Gesellschaft für die Kinder von ent-
scheidender Bedeutung sind, sondern im
Bewusstsein, dass Erziehung und Bildung
immer Lebensschulung sein sollten. Und
dies nicht nur im Kindergarten.»

Gleichberechtigung:
Gesetzesbuchstabe und Realität
In ihrem Rückblick auf den Kampf der
Frauen um Gleichberechtigung in Politik

und Gesellschaft ortete die bernische Er-
Ziehungsdirektorin Leni Robert zwar Ver-
änderungen, die atemberaubend schnell
zu einem Wandel der Frauenrolle geführt
hätten, wenigstens was den Gesetzesbuch-
staben betreffe.
Die Wirklichkeit freilich sehe anders aus.
Nach wie vor sei der Lohn in den typischen
Frauenberufen (z.B. Krankenpflege, Kin-
dergarten) ausgesprochen schlecht. Immer
noch würden Frauen in Ausbildung und
Weiterbildung benachteiligt, als Konjunk-
turpuffer missbraucht oder als Doppelver-
dienerin abgestempelt. Und erst wenige
Frauen könnten führende Positionen in
Beruf und Politik einnehmen.
Frauen würden letztlich dafür bestraft,
dass sie heirateten und Kinder gebären,
sagte Frau Robert. Frauen hätten meist
zwischen Familie und Beruf zu wählen.
Männer müssten das nie. Ihrer Ansicht
nach seien familienfreundliche Arbeitszei-
ten und -stellen sowie Tagesschulen eine
Notwendigkeit für die Frauen und für eine
wirkliche Veränderung und Verbesserung
der Gesellschaft. Die Regierungsrätin er-
munterte die Kindergärtnerinnen eben-
falls, in ihrem eigenen Interesse und je-
nem der Kinder politischer zu werden.
Denn Frau Robert ist überzeugt, dass

Frauen die Politik und damit letztlich auch
die Gesellschaft verändern könnten. Frau-
en politisierten ehrlicher und mit mehr
Rücksicht auf die Schöpfung, Frauen seien

weniger im Interessenfilz verstrickt, und

entgegen allen vorgefassten Meinungen
politisierten eigenständige Frauen letztlich
auch sachlicher als Männer, sagte die Ma-
gistratin.

Frauen als Hoffnungsträgerinnen
Aber auch darum müssten Frauen in die
Politik eingreifen: Weibliche Werte seien

zu wichtig, als dass sie individualisiert und
ausschliesslich nach innen ausgelebt wer-
den dürften. Dass für Leni Robert Frauen

Hoffnungsträgerinnen für eine bessere
Welt sind, bekräftigte sie zum Schluss mit
folgenden Worten: «Wenn es auf dieser
Welt weitergehen soll, ist es dringend not-
wendig, dass die Jahrtausende alte Spal-

tung zwischen männlichen und weiblichen
Werten aufgehoben wird. Vieles macht
heute traurig und zornig; aber Trauer und
Zorn müssen wir in den Willen zu Verän-
derungen umsetzen. Der Wille, für diese

Vision zu kämpfen, lässt mich weiter poli-
tisieren.»

Von der Vision zur Wirklichkeit
«Visionen erreichen wir, wenn wir sie uns

genau vorstellen», hatte die stadtbernische
Schuldirektorin Joy Matter zur Eröffnung
des Kongresses gesagt. Sicher ist, dass sich

die 1150 Kindergärtnerinnen dank der

professionellen Fachtagung ihrer berufli-
chen Stellung bewusster geworden sind,

Resolution

Zum Abschluss der Fachtagung 1989 in
Bern verabschiedeten rund 1150 Kin-
dergärtnerinnen einstimmig eine Reso-
lution mit folgenden Forderungen:
• Vermehrte Auseinandersetzung der
Kantonsbehörden mit der Vorschuler-
ziehung
• Gleichen Status für Kindergarten
und Schule

• Anerkennung der beruflichen An-
forderungen und Leistungen der Kin-
dergärtnerinnen
• Angleichung der Kindergärtnerin-
nenbesoldung an jene der Primarlehr-
kräfte unter Anrechnung der Vorbil-
dung an die Ausbildungszeit
• Keinen Einsatz von Personen ohne
entsprechende Ausbildung in den Kin-
dergärten
• Aufnahme des Kindergartens als ei-

genständigen Bereich in die kommuna-
len (in grösseren Gemeinden/Städten
mit selbständiger Schuldirektion) und
kantonalen Verwaltungsstrukturen mit
angemessener Vertretung der Kinder-
gärtnerinnen in diesen Bereichen

• Beizug von Kindergärtnerinnen in
Kommissionen und Arbeitsgruppen
der EDK
• Gleiche Fortbildungsmöglichkeiten
für Kindergärtnerinnen und Lehrer(in-
nen), insbesondere das Recht, bei der
Planung und Gestaltung der Fortbil-
dungsangebote aktiv mitwirken zu
können

dass der Kongress ihnen Wege aufgezeigt
hat, wie sie selber zur Veränderung ihrer
Situation beitragen können, und dass er
ihnen auch die Gewissheit gegeben hat,
wie wichtig sie als Frauen für die Gesell-
schaft sind.
Mutiger und entschlossener, als die Orga-
nisatorinnen es sich je zu träumen wagten,
haben die Kongressteilnehmerinnen gegen
Schluss des von Dorothea Meili-Lehner
subtil geleiteten Podiumsgesprächs mit
den zehn Fachreferentinnen und -referen-
ten in die Diskussion eingegriffen. Sie ha-
ben damit wichtige Denkanstösse geliefert
für die weitere Auseinandersetzung mit
ihrer Rolle als Frau und Kindergärtnerin
innerhalb einer von Männern konzipierten
Gesellschaft.
In der tragenden Atmosphäre der Fachta-

gung 1989 des Schweizerischen Kinder-
gärtnerinnen-Vereins sind einzelne Visio-
nen von der künftigen beruflichen Stellung
der Kindergärtnerin bereits Wirklichkeit
geworden. Erstaunlich, wie selbstbewusst
und mit klarer Haltung die Kindergärtne-
rinnen ihre Anliegen kundgetan und wie
geschickt sie (auch politische) Forderun-
gen gestellt haben.
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Macht und Ohnmacht im Lehrerberuf
Wer Schule hält, wer erzieht, übt Macht aus — und hat meist ein gespaltenes Verhältnis dazu: ein
bisschen Einsicht in notwendige Ordnungen, ein bisschen Freude am Machtgefühl, ein bisschen
schlechtes Gewissen. Und entsprechend begegnen wir anderen Machtträgern - Schulbehörden,
Eltern, Schulleiter — um uns herum. Teilnehmer eines gemeinsamen Seminars von SLV und SVHS

haben sich im letzten Sommer darüber Gedanken gemacht.

Der Lehrer knipst den Hellraumprojektor
an. Die Schüler verfolgen «gefesselt», wie
er Schritt für Schritt die verdeckte Folie
freilegt. Eine Schülerin im Hintergrund
lächelt allerdings schon wieder in der Art,
dass der Lehrer nicht sicher ist, ob er nun
aus- oder angelacht wird oder überhaupt
nicht gemeint ist. Die Schülerin geniesst
sichtlich die ausgelöste Irritation. «Und
die möchte, dass ich ihr die Mathe-Note
aufrunde!», geht's dem Lehrer durch den
Kopf.
Es klopft an der Schulzimmertür.«Guten
Morgen, Herr Wehrli! So, wie geht's denn
unserem Benjamin? Ich will nur mal
schauen, was die Jungen denn heute so
unter Schulehalten verstehen. Übrigens:
Welcher ist der kleine Barmettier? Seine
Eltern haben der Schulpflege da letzthin
ein paar Dinge erzählt... Aber lassen Sie
sich nicht stören, ich beisse Ihnen schon
nicht den Kopf ab!»
Ein Schüler fährt seiner Mitschülerin in
Diskussionen dauernd übers Wort. Der
Erziehungsrat erklärt ein Geografie-Schul-
buch für obligatorisch. Eltern drohen mit
der Versetzung ihres Sohnes in eine Pri-
vatschule. Dem jungen Kollegen wird dis-
kret bedeutet, welche Stühle beim Pausen-
kaffee welchem älteren Kollegen «ge-
hören».
Ein mehr oder weniger subtiles Spiel von
Macht, Gewalt, Ohnmacht und Unterle-
genheit durchzieht den Schulalltag vom
Morgen bis am Abend. Und die Mitspieler
erfahren strukturelle Machtgefüge, Ge-
waltausübung und Ohnmacht im Zusam-
menhang mit Schulstrukturen, Gesetzen,
Vorgesetzten, Verordnungen und Anord-
nungen. Das Spiel von Macht und Ohn-
macht, von Gewalt und Gehorsam gehört
wesenhaft zur Schule als soziale Einrich-
tung. Es tritt dort auf, wo Menschen in
eine erzieherische Beziehung zueinander
treten, welche von Gefällen (Alter, Wis-
sensvorsprung usw.) geprägt ist; und es
tritt dort auf, wo Bilden und Erziehen in
öffentlich-rechtliche Institutionen einge-
bunden wird, wo Schulehalten etwas vom
Charakter eines Verwaltungsaktes erhält
(z.B. beim Erteilen rekursfester Noten
oder beim Applizieren von Disziplinar-
massnahmen).

Modelle und Ordnungshilfen
für Macht- und Ohnmachtserfahrungen
Gut 20 Lehrerinnen und Lehrer, Inspekto-
ren und Lehrerbildner fanden in den Som-
merferien 1989 - im Rahmen der Schwei-
zerischen Lehrerbildungskurse in Genf zu-
sammen, um gemeinsam und offen über
das Thema «Macht und Ohnmacht im
Lehrerberuf» nachzudenken. Das Seminar
stand in der mittlerweile zur Tradition ge-
wordenen Reihe der vom SLV (LCH) und
SVHS gemeinsam angebotenen Semina-
rien unter Leitung von Josef Weiss

(St. Gallen). Da geht es nicht um pädago-
gisches oder didaktisches «Kurzfutter»,
nicht um fachliche Neuerungen und nicht
um unterrichtspraktisches Training, son-

(Bern) über Erfahrungen und Leitideen
zum Thema «Behördenmacht», der Chu-
rer Schulpsychologe Markus Schmid zeich-
nete ein feines Bild der subtilen Prozesse,
welche ein Kind im Spiel von Macht und
Gewalt zwischen Lehrer und Eltern beein-
flussen, drei Vertreterinnen von Elternor-
ganisationen schilderten Erfahrungen und
Erwartungen zur Partnerschaft Lehrer-El-
tern, der Seminardirektor, Philosoph und
Pädagoge Anton Hügli (Basel) ging
Schlüsselbegriffen wie Lehrerpersönlich-
keit, Autorität, Autonomie, Freiheit und
Mündigkeit nach, und der St. Galler Pro-
fessor für Wirtschaftspädagogik Rolf Dubs
verband Konzepte von Macht mit der Be-
lastungssituation des Lehrers und moder-

ÉÊfêi
dem um pädagogische Besinnung auf
Grundfragen, um Abstand vom Alltag,
um persönliche Öffnung für Anstösse.
Die Seminarplaner unter Leitung von Jo-
sef Weiss hatten wiederum eine (fast zu
befrachtete) Serie von externen Referen-
ten als Impulsgeber und Klärungshelfer
eingeladen. Da half gleich eingangs der
Philosoph Hans Saner (Basel), die Begrif-
fe Macht und Gewalt auseinanderzuneh-
men, da berichteten Schulinspektor Peter
Gysin (Liestal) und der Schuljurist und
EDK-Generalsekretär Moritz Arnet

nen Motivationstheorien. (Dem Schrei-
benden schliesslich oblag die Aufgabe, Be-
reiche und praktische Möglichkeiten der
Mitgestaltung des Arbeitsfeldes Schule
durch Lehrer, Lehrerkollegien und Leh-
rervereinen auszuloten.)

Die Seminargruppe selbst leistete wesent-
liehe Beiträge durch die Bereitschaft, die
eigenen, persönlichen Verhaltensmuster,
Einstellungen, Ängste und hoffnungsvol-
len Versuche auf den Tisch zu legen, für
die Diskussion nutzbar zu machen.
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Macht ist nichts Schlechtes
Ein zentrales Ergebnis des Seminars war
die Einsicht, dass Machtbeziehungen (und
Ohnmachtserfahrungen) zum Berufsalltag
gehören und auf verschiedene Weise aus-
gestaltet werden können. Autorität darzu-
stellen ist nicht a priori moralisch schlecht,
wenn sie als «Solidaritätsautorität» (Hügli)
erscheint, «wenn erstens Lehrperson und
Schüler(innen) in bezug auf die angeord-
neten Handlungen die selben Ziele verfol-
gen, und wenn zweitens der Zusammen-
hang zwischen der Handlung und den Zie-
len der Schülerinnen und Schüler nicht
vom Willen der Lehrperson abhängt».
Wer - wie die meisten Teilnehmer - mit
einem recht negativen Machtbegriff ange-
reist war, verliess Genf mit einer differen-
zierten Sicht, wusste am Ende zu unter-
scheiden zwischen Macht (im Sinne legiti-
mer und solidarisch ausgeübter Autorität)
und Formen der Gewaltausübung, welche
in Widerspruch zu pädagogischen Zielen
und Beziehungsgrundsätzen stehen.

Achtung Falle!
Die Spontanerwartung an das Seminar war
wohl bei vielen die, dass allein schon im
Durchschauen von Machtverhalten bzw.
Machtstrukturen Heilung liege: «Erkenne
ich erstmal ein Machtspiel und seine Re-

geln, dann verringert sich meine Ohn-
macht, dann vermag ich Nischen und Ver-
änderungschancen zu entdecken, dann
kann ich allenfalls zum Wohle meiner gu-
ten Anliegen aktiv mitspielen, statt dass

mir mitgespielt wird.»
Mit der Fortdauer des Seminars wurde
allerdings klar, dass diese Erwartung zwar
nicht unbegründet ist und dass «mitspielen
können» manchmal wichtig und befriedi-
gend ist; aber ebenso klar wurde, dass man
sich mit solchem Denken weiterhin ganz in
den Kategorien von Macht und Ohnmacht

drin gefangen hält, neue Denk- und Le-
bensmuster ausserhalb dieser Kategorien
gar nicht erst sieht - und damit im Grunde
unpädagogisch wird:
• Der erfolgreiche Mitspieler hat zwar
vielleicht seine Ohnmacht überwunden,
aber bleibt letztlich Mitspieler und erhält
das Spiel von Macht und Ohnmacht am
Leben.

• Wer einfach das Spiel besser mitspielen
lernt, dem verstellt sich meist der Blick auf
die tieferen Motive, auf die realen Interes-
sen, Hoffnungen und Nöte, welche sich
hinter dem Macht- und dem Ohnmachts-
verhalten der anderen «Mitspieler» ver-
bergen.
• Ich mache mich damit geradezu zum
Komplizen einer unpädagogischen Grund-
haltung: Ich kann nicht mich damit begnü-
gen, mich im Machtgefüge besser zurecht-
zufinden und allenfalls in einzelnen Berei-
chen selbst das Machtspiel mitzuspielen,
und gleichzeitig Pädagogik betreiben:
Denn diese zielt auf Mündigkeit, auf
Emanzipation, auf Entwicklung von Auto-
nomie, auf gegenseitigem Respekt, auf
wechselseitige, demokratische Beziehun-
gen und auf Eigenverantwortung ab.

Jenseits von Macht und Ohnmacht
Was ist zu tun? Wie ist dem doch allgegen-
wärtigen Machtspiel zu entkommen? Die
Beiträge von Saner, Hügli, Schmid und
(im Motivationsteil) Dubs wiesen auf Aus-
wegehin:
• Statt nach Machtträgern, «bösen Bu-
ben», Gegenstrategien u.ä. zu fragen, das

Frà/te/eM befrackten: Welche Ziele und
Interessen sind im Spiel? Welche Kräfte
(Interessen) behindern die Zielerrei-
chung? Welche Kräfte fördern sie?

• Dabei vor allem auf die Vferafärkwng
bestellende/- wnd Zn/wkr neuer positiver
Krn/te bauen, statt gegen Windmühlen an-
rennen. Die Kra/t der positiven Faszinö-
tion nutzen.

• Freird'ume nutzen und auswerfen. Es ist
mehr möglich, als man glaubt, wenn man
erst einmal der vorsorglichen inneren
Selbstzensur aufkündigt.
• Statt Solidarität gegen den gemeinsa-
men «äusseren Feind» aufzubauen, anfan-

gen untereinander so/idariscft zu /rande/n.
Einander Stützungsnetz und Quelle der
Anregung sein (Stichwort: Kollegialität,
Zusammenarbeit im Schulhaus).

• Hilft das - trotz Geduld - im Einzelfall
nicht, dann wird disfunktionale und inhu-
mane Macht (Gewalt) am besten durch
Boykott besiegt. Nicht durch Gegendruck
wird Macht besiegt, sondern indem man
sich von ihr abwendet. Macht basiert auf
Gefolgschaft; ziviler Ungehorsam höhlt sie

rasch oder langsam aber sicher aus.

Die praktischen Folgerungen für den

Schulalltag bzw. für das Verhalten im Leh-

rerzimmer, in der Gemeinde oder im Kan-
ton zu formulieren, ist hier nicht möglich,
wurde auch im Seminar nur rudimentär
geleistet. Einerseits fehlte (ob des reich
befrachteten Referentenprogramms) die
Zeit dazu, andererseits muss das Schluss-

folgern je individuell, in der persönlichen
Situation des einzelnen geschehen.

Thema 90: Schule als Erziehungsraum
Das Seminar ist von allen Teilnehmern gut
erlebt worden, nicht zuletzt auch dank der
gleichzeitig verbindlichen und bewegli-
chen Leitung durch Josef Weiss. Was am
Ende greifbar im Räume stand, war das

Folgethema für 1990. Die Diskussion um
Macht, Gewalt, Autorität, gelebte Solida-
rität und institutionelle Erziehungsstruktu-
ren hat an eine Kernproblematik erziehe-
rischen Handelns in der staatlichen Ein-
richtung Schule herangeführt, und der
Durchführungsort Stans gab schliesslich
das Stichwort für das nächste Seminar:
SCHULE ALS ERZIEHUNGSRAUM.
Ziel wird sein, Schule - den Unterricht
und das Schulleben - realistisch auf ihre
tatsächlichen Erziehungswirkungen und
heutigen Erziehungsbedingungen hin zu
befragen. Wir geben zwar alle vor, erzie-

herisch zu wirken, aber was wir tatsächlich
bewirken, bleibt oft im Dunkeln. Wie
müssten schulische Erziehungsbedingun-
gen aussehen, um in den heute schwieri-
gen Zeiten noch Persönlichkeitsbildung
betreiben zu können? Welche methodi-
sehen Ansätze sind erzieherisch wirksam?
Wieweit spielt da das Schulklima am Ort,
das Zusammenwirken im Lehrerkollegium
eine Rolle?
Wer sich eine Woche Zeit nehmen will,
zusammen mit Kolleginnen und Kollegen
und mit Fachleuten darüber nachzuden-
ken und Ideen zu sammeln, nimmt den
kürzlich erschienenen Kurskatalog des
SVHS zur Hand und füllt die Anmel-
dungskarte aus. Das ist eine der Möglich-
keiten, aus Macht und Ohnmacht als Er-
zieher herauszutreten. Anton 5trittmäfter
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Informatik

Desktop Publishing
mit Atari
Die verschiedenen DTP(Desk Top
Publishing)-Produkte zeichneten
sich bis anhin durch zu hohe Prei-
se, keine Übereinstimmung zwi-
sehen der Bildschirmdarstellung
und dem effektiven Druckerzeug-
nis sowie durch zu komplizierte
Bedienung aus.

Am Anfang war das Problem
(noch nicht gelöst)
Das vielgerühmte «WYSIWYG»
(What you see is what you get
was Du siehst, ist, was Du erhältst)
war nur zum Teil verwirklicht. So
musste sich der Anwender mit ei-
ner Bildschirmdarstellung herum-
quälen, die ihm immer nur Teilbe-
reiche der effektiven Seite zeigte,
und zu allem Überdruss musste er
dann noch feststellen, dass das
fertige Druckerzeugnis doch nicht
haargenau mit der Bildschirmdar-
Stellung übereinstimmte.
Nach all diesen Fehlschlägen war
es eigentlich weniger erstaunlich,
dass DTP bereits eineinhalb Jahre
nach der ersten Euphorie in der
Fachwelt totgesagt wurde. Aller-
dings waren diese Einschätzun-
gen verfrüht.

Dann kam die Lösung
Wer es noch nicht erraten hat, hier
ist des Rätsels Lösung. Die Rede
ist von Ataris ST-Reihe und von
«Calamus», dem ersten DTP-Pro-
gramm der dritten Generation.
Es gibt bis heute kein anderes Pro-

gramm als Calamus, das Features
wie Drehtext, Schrägschrift,
Gross-/Kleinschrift und vor allem
echtes «WYSIWYG» bietet.
Nun genug der Vorreden, beschäf-
tigen wir uns mit dem ersten DTP-
Programm der dritten Generation
«Calamus» und dem Atari ST in

Verbindung mit dem Hauptausga-
bemedium, dem Laserdrucker
SLM 804. Als herausstechendstes
Merkmal des Calamus ist die
durchgehende Benützung von
Vektorfonts zu nennen. Im Gegen-
satz dazu verwenden die heute
bekannten DTP-Programme der
ersten und zweiten Generation
Rasterfonts. Der Hauptunter-
schied dabei liegt in der Art, wie
der Rechner die alphanumeri-
sehen und numerischen Zeichen
intern aufbaut. Bei Vektorfonts
werden aber die Zeichen nach ei-
ner Beschreibung aus Kurven und
Geraden aufgebaut.

Echtes WYSIWYG
Bei Rasterfonts besteht jedes Zei-
chen aus einer bestimmten Anzahl
Punkten, was sich beim Zoomen

als ungenau erweist. Schräge Li-
nien z. B. beim A oder Rundungen
beim R oder O werden bei der
Zoom-Darstellung mit starken
Treppen und nur noch den Umris-
sen nach an den gemeinten Buch-
Stäben erinnernd dargestellt. Bei
Vektorfonts hingegen wird jedes
Zeichen nach einer Beschreibung
aus Kurven und Geraden aufge-
baut und in jeder Zoom-Stufe neu
berechnet.
Dadurch wird es auf dem Monitor
stets bis auf die Ungenauigkeit der
Bildschirmauflösung dargestellt.
Dadurch sieht der Anwender in je-
der Situation, wie sein «Kunst-
werk» später beim Ausdruck aus-
sehen wird (siehe Abbildungen 1

und 2).

Ahhildnnp 1:

Herkömmliche Methode; Raster-Screen-Fonts bei
Ventura und Pagemaker

Â
Abbildung 2:

CALAMUS Methode; Vektor-Screen-Fonts ATARI

Diese Art des Zeichenaufbaus hat
noch einen weiteren Vorteil. Da-
durch, dass die Zeichen bereits im
RAM des Rechners berechnet
werden, entfällt dieser zeitintensi-
ve Vorgang beim Drucken.

Rasend schnell
Da die graphisch aufbereitete Sei-
te bereits im RAM des Rechners
steht, entfällt die Umrechenzeit
nach dem Datentransfer vom
Computer zum Laserdrucker.
Beim Laserdrucker SLM 804 ent-
fallen sogar die aufwendigen und
teuren RAM-Bausteine und der Mi-

kroprozessor. Diese Elemente
sind ja im Atari ST bereits einge-
baut.
Da eine A4-Seite bei einer Auflö-
sung von 300 x 300 Bildpunkten/
Zoll aus rund 1 MByte Daten be-
steht, kann man sich ausrechnen,
wie lange der Datentransfer per
serielle Schnittstelle mit 19600
Bit/s zum Drucker dauert.
Der Atari-Laserdrucker wird näm-
lieh über den DMA-Port mit einer
Transferrate von 4 MBit/s ange-
schlössen. Dies schlägt sich in ex-
trem kurzen Wartezeiten für den
Anwender von nicht einmal einer
halben Minute nieder, bis er den
ersten Ausdruck in den Händen
hält. Bei Laserdruckern im Indu-
striestandard (MS-DOS) wartet
man (je nach Bildinhalt) zwischen
5 und 30 Minuten, bis die Daten
aufbereitet sind und das Druckgut
in der Hand liegt.
Damit hebt sich der Atari ST ein-
mal mehr von der Masse des Indu-
striestandards ab.

Bedienerfreundlich
Nun aber wieder zurück zur Be-
Schreibung des «Calamus»! Ein

gewichtiges Argument bei der
Evaluation einer Layouthilfe für ge-
legentliches oder professionelles
Gestalten von Briefen bis zu
Druckerzeugnissen sollte auch die
Bedienerfreundlichkeit sprich Ein-
arbeitungszeit für die Geschäftslei-
tung sein.
Wer sich einmal mit der Installation
und Inbetriebnahme eines komple-
xeren Programmes auf Rechnern
des Industriestandards versucht
hat, kann ein Lied davon singen.
Dagegen gestaltet sich die Instal-
lation des Calamus so einfach wie
eine Gondelfahrt auf den Kanälen
Venedigs. Sie müssen bloss wis-
sen, wie Sie einsteigen sollen
(resp. Diskette einlegen), den Rest
besorgt eine einfache Diskcopy-
Funktion.

Praxisorientiert
Nach der Installation erfolgt die
Einstellung der Grundparameter.
Und hier zeigt sich bereits das er-
ste Mal die praxisorientierte Pro-
grammierung. Damit Calamus
weiss, wo seine Fonts, seine Bil-
der oder seine Texte sind, müssen
die Pfadnamen (C:/Calamus/
Fonts/Nochmehr) eingegeben
werden. Diese Einstellungen erfol-

gen halbautomatisch. Suchen Sie
sich in der Dateiauswahlbox nach
dem Anklicken des Menüpunktes
«Diverse Einstellungen» die ent-
sprechenden Ordner heraus, klik-
ken Sie anschliessend OK an, und
schon ist der Suchpfad eingestellt,
ohne dass Sie die Tastatur auch
nur eines schiefen Blickes gewür-
digt haben. Wenn Sie als Festplat-
tenbenützer Ihre geschriebenen
Texte stets in dasselbe Unterver-
zeichnis eintragen, brauchen Sie
später beim Gestalten niemals
auch nur ein einziges Mal die ver-
schiedenen Ordner nach dem ge-
suchten Text zu durchforsten.
Apropos Textverarbeitung: Hier ist
der zweite Leckerbissen des
Desktop-Publishing-Programmes
«Calamus»! Gravierende Nachtei-
le zeigen die meisten Programme
im Industriestandard bei der Kor-
rektur von Texten. Bedingt durch
die Art der Anzeige auf dem Bild-
schirm dauert es seine Zeit, bis die
ganze Seite nach einer Korrektur
wie Einfügen oder Ersetzen von
Zeichen wieder vollständig aufge-
baut wird.
Die Entwickler des Calamus ha-
ben sich etwas einfallen lassen:
sie haben einen schnellen Textedi-
tor im DTP-Programm integriert.
Drei Klicks auf die linke Maustaste,
und Sie können Textkorrekturen
direkt im Editor ausführen. An-
schliessend lässt ein Mausklick
den geänderten Text in den Rah-
men des Layouts zurückfHessen.

Komfortabel
Neben den normalen Operationen
einer Textverarbeitung stehen vor
allem eine komfortable «Suchen
und Ersetzen»-Funktion sowie
Textimportfunktionen zur Verfü-

gung. Vorerst einmal zu «Suchen/
Ersetzen». Nach Aufruf dieser
Funktion erscheint eine Dialogbox,
in die der Suchstring (Zeichenfol-
ge) eingegeben wird. Danach
sucht diese Funktion blitzschnell
den gesuchten Textteil. Schön! Mit
der Funktion «Ersetzen» kann die-
se Zeichenkette durch eine andere
ersetzt werden. Auch schön, aber
alles schon mal dagewesen. Das
Programm wäre aber nicht das
DTP-Programm der dritten Gene-
ration, wenn nicht die «Suchen/
Ersetzen»-Funktion etwas Sensa-
tionelles bieten würde. Nämlich
das «Stil suchen/ersetzen».
Nach Anklicken des Pull-Down-
Menüpunktes «Stil suchen/erset-
zen» erscheint eine Dialogbox, in

der jeder Font, getrennt nach
Schriftart, Schriftgrösse und Stil

(Normal, Fett, Kursiv, Sub- und
Superscript) gesucht und durch je-
den anderen geladenen Font er-
setzt werden kann. Hier folgt ein
Beispiel, da dieses Feature nun
wirklich nicht jedes DTP-Pro-

gramm intus hat. Nehmen wir ein-
mal an, in Ihrem Layout befinden
sich schattierte Wörter. Die Schrift-
art (Font) ist Helvetica, die Schrift-

grosse in Punkten beträgt 12. Die-
se Schriftzüge sollen ersetzt wer-
den durch Times, im Stil Kursiv/
Outlined und in Schriftgrösse 14

Punkt. Nach Anklicken des Menü-
Punktes «Stil suchen/ersetzen»
erscheint eine Dialogbox. In die
obere Hälfte trägt man die zu su-
chenden Schriftmerkmale ein. Da-
zu bedarf es dreier Mausklicks! In

der unteren Hälfte der Dialogbox
ist die neue Grösse, der neue Font
und Kursiv/Outlined anzuklicken,
dann noch je ein Klick auf «Erset-
zen durch.» sowie «Einmalig/Ins-
gesamt» oder «Wahlweise», und
schon sind Ihre Wörter im neuen
Schriftstil im Text integriert.

Anpassungsfähig
Wem das vordefinierte Benutzer-
interface des Calamus nicht ge-
fällt, hat die Möglichkeit, in einer
Systemdatei die Funktionen des
Programmes auf die Funktionsta-
sten oder «Alternate/irgendein
Zeichen» seiner Wahl zu legen.
Damit kann sich der geübte An-
wender ein Bedienerinterface wie
im «Wordstar» oder «Maclike» ge-
stalten.
In das gleiche Kapitel der Anpas-
sungsfähigkeit gehören auch die
Makros. Bestimmte Abläufe bei ei-
ner Seitengestaltung wiederholen
sich stets. So folgt nach einem
Obertitel der Haupttitel, anschlies-
send der Lead (Einführungstext)
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gefolgt vom normalen Lauftext.
Dazwischen stehen Zwischentitel
und/oder Bildlegenden als Gestal-
tungselemente für ein Seitenlayout
zur Diskussion.
Nehmen wir an, Sie haben den

gesamten Text als ASCII-File vor-
liegen. Sie importieren nun den
ASCII-Text, laden die Makroliste
mit den verschiedenen Grundein-
Stellungen für Ihr Layout, markie-
ren den Obertitel und wählen das
Makro in der Liste rechts am Bild-
schirmrand. Damit hat Ihr Obertitel
die in Ihrem Hause gültige Form
von Obertiteln. Gleich verfahren
Sie mit Haupttitel, Lead, Lauftext,
Bildlegenden und Zwischentitel.

Zum Schluss: Unkompliziert
Brauchen Sie einmal eine andere

Bildlegende oder ändern Sie Ihre
Vorschriften, wie gross ein Zwi-
schentitel zu sein hat, definieren
Sie ein neues Makro. Diese Défini-
tion erfolgt analog zu den anderen
Einstellungen auf einfache und ef-
fiziente Weise. Sie schreiben ei-
nen Text (z.B. eine Bildlegende)
und versehen ihn mit den zukünfti-
gen Stilinformationen wie Kursiv, 9
Punkt, Schriftart «Times». An-
schliessend klicken Sie «Makro
definieren» an und wählen den
Text an, den sie vorbereitet haben.
Nun können Sie noch die «Kon-
trollsequenz» eingeben (z. B. Con-
trol-B für Bildlegende). Das näch-
ste Mal, wenn Sie die eben neu
erstellte Makroliste laden, erhalten
Ihre Bildlegenden nach Eingabe
von «Control-B» das unverwech-

seibare Aussehen aller Bildlegen-
den. Pro Makroliste stehen 22 Ma-
kros zur Verfügung. Damit dürften
genug Kontrollsequenzen für Ihre
Anwendungen bereitstehen. An-
dernfalls können Makrolisten pro-
blemlos nachgeladen werden.
Jetzt können Sie also einsteigen,
aller Anfang ist hier nicht schwer.

Aber vorher noch zum Preis
Wenn wir jetzt vom Preis reden,
können wir das ohne Hemmungen
tun. Denn dieses riesige Paket ko-
stet alles in allem keine Fr. 8000.-1
Der ST-Laserset-Käufer ist mit
30 MB Harddisk inkl. Laserdrucker
für Fr. 6990 - plus Calamus Soft-
ware für Fr.680- optimal und
preiswert eingedeckt. Da müssen
wir uns nur fragen: Wieso kosten
die so zahlreichen Konkurrenzpro-

dukte rund zwei- bis dreimal soviel
und leisten gleich viel oder we-
niger?

Das Afar/'-ST-Lasersef m/f 30MB
Hardcfek für Fr. 6900.- p/us Ca/a-
mus Software für Fr. 660.-

DIE KLASSENVERWALTUNG
zum SPARPREIS

Ein Computerprogramm, das den Lehrern der Volkschulen die
Routinearbeiten erleichtert. Von Lehrern aus der alltäglichen
Praxis entwickelt.

Beschreibung:
Nach Eingabe der Personalien von Schülern und Lehrern kön-
nen jederzeit auf einfache Art alle Daten mutiert und alle Arten

von Listen ausgedruckt werden:

- von leeren Noten- bis zu kompletten Klassenlisten
- umfangreiche Schülerlisten aller Art
- Listen für die Schulzahnpflege-Verwaltung
- Schülerstatistik
- Lehrerlisten und Adressetiketten
- Listen ehemaliger Schüler nach diversen Kriterien

Das Programm ist durchgehend menugesteuert, Hilfebildschir-

me sind überall verfügbar. Die Anzahl der Datensätze ist fast un-
beschränkt. Alle Schulhäuser der Schulgemeinde mit allen Leh-

rem und Schülern werden gleichzeitig verwaltet. Eine Datei mit

ehemaligen Schülern wird automatisch mitgeführt.

Voraussetzungen:
DOS-kompatibler PC mit Festplatte. Mind. 512 kB Arbeitsspei-
eher (RAM). DOS-Version 2.11 oder höher.

Ausführliche Informationen:
REI EDV, Rolf Eichler, Centralstrasse 10 9444 Diepoldsau

Sc-huimeisfer ST
,4 fa/i S7" (Megra S79 jnjf
sw-Mo/lifo/. Die Wo/en-
und Massenvezwa/fung
mif Pfi//.

Ausführliche
Information
anfordern
bei:

M. Hebei-Knobloch
Auf dei Stelle 21
D-703 2 Sindelfingen
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Ein Kleininserat

in der SLZ

verschafft Ihnen

Kontakte!
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Alltagsinformatik für Schüler

(und Lehrer). Projektorientiert,
fächerübergreifend, mit Farsight,
MS-DOS, Demo auf Fernseh-Vi-
deokassette. Verleih: Fr. 10.-.
Bisher 9 Broschüren à Fr. 7.70

(Einzelpreis 9.-).
Autor: A. Streift, Büel
8750 Glarus, Tel. 058 61 28 33

Qualitätsangebote
finden Sie in jeder

Ausgabe der
Lehrerzeitung!

Der Aufgeweckte.
Einfach, sicher und schnell verständlich soll er sein:

Der Computer für Schüler.

Nur so fällt es den Schülern leicht, begeisterungsfähig in eine

Zukunft zu schauen, in der der Computer
einen festen Platz einnimmt Geben wir unsererJugend

die Chance, nichts zu versäumen.

Apple Macintosh. Wo der Enthusiasmus der Schüler

eine sinnvolle Anwendung findet

Zypressenstr. 76

CH - 8004 Zürich
Tel. 01 / 242 98 55

Info-Bon
Senden Sie mir bitte die Broschüre - Apple Computer in

Schule und Ausbildung
Senden Sie mir bitte das Apple Schulposter als Geschenk

Vorname. Name

Schule

Strasse

Apple Computer

Selbst-Verständlich.

PLZ/Ort TeL



600 m* und ein neuer Name..

die bekannte Produktevielfalt und Qualität der Basler
Eisenmöbelfabrik AG präsentieren wir Ihnen ab sofort

in unserem neuen Verkaufsdomizil in Sissach, auf einer
Ausstellungsfläche von über 600 m2.

Gleichzeitig haben wir unseren vollen Firmen-
namen zum aktuellen, einprägsamen Fir-

menlogo «bemag sissach» zusammengefasst.
Geblieben ist unser umfangreiches Lieferangebot
vom Spitalmobiliar über Schul- und Informatik-

möbel bis hin zu Objektmöbelprogrammen
bemag sissach, ein neuer Name für bekannte
Qualität!

bemag
SOSSBGOl)
Basler Eisenmöbelfabrik AG

Verkauf und Ausstellung Tel.061/984066
Netzenstrasse 4 Postfach 4450 Sissach

Schweizer Qualität aus eigener Produktion.
Garantierter Service in der ganzen Schweiz.

Direkter Verkauf ab Fabrik an Schulen, Vereine, Behörden
und Private.

Turn-, Sport- und Spielgerätefabrik seit 1891

JldersEisenhutxiG^ 8700 Küsnacht ZH.^ Tel. 01 910 56 53
9642 Ebnat-Kappel.
Tel. 074 3 24 24

Kanton Obwalden
Erziehungsdepartement

Rudolf Waser wurde zum Rektor der Berufsschulen
Nidwaiden gewählt. Für seine Nachfolge suchen wir
Sie als

Leiter(in) des Amtes
für Berufsbildung

Ihr Hauptziel ist es, für ein fortschrittliches Berufsbil-
dungswesen in unserem Kanton zu sorgen. Dazu
- beraten Sie alle Berufsbildungspartner in Fragen der Ausbil-

dung und Führung von zumeist jungen Menschen;
- überwachen Sie die Qualität der betrieblichen Ausbildung;
- organisieren Sie Lehrabschlussprüfungen und Einführungs-

kurse in Zusammenarbeit mit Verbänden und Kommis-
sionen.

Anforderungen:
- Sie sind eine Persönlichkeit, die überzeugen kann und

führen will.

- Sie kennen den erzieherischen Hintergrund der Berufsbil-
dungsarbeit.

- Sie haben eine breite Allgemeinbildung und waren in Ihrem
bisherigen Beruf bereits erfolgreich (vorzugsweise in volks-
oder betriebswirtschaftlicher, rechtlicher oder schulischer
Richtung).

Ausführliche Bewerbungen mit Handschriftprobe und Foto
sind bis 5. Februar 1990 zu richten an das Erziehungsdeparte-
ment Obwalden, Erziehungsdirektor Alfred von Ah, Postfach
171,6060 Samen.

Ihre Fragen beantwortet Rudolf Waser, Leiter des Amtes für
Berufsbildung (Telefon 041 661845).
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Musizieren, Singen,
Theaterspielen

Kostüme
fur Theater, Reigen, Umzüge aller Art beziehen Sie am besten
bei

Heinrich Baumgartner AG
Theater-Kostüm-Verleih
Luzern, Baselstrasse 25, Telefon 041 22 04 51 ;

Zürich, Walchestrasse 24, Telefon 01 362 42 04.

Kurszentrum Laudinella, St. Moritz
(Engadin/Schweiz), 1800 m ü.M.

Lehrgang für Chorleitung und chorische
Stimmbildung 28. Juli bis 11. August 1990

Prof. KMD Frauke Haasemann, Princeton, USA; Kantorin
Sabine Horstmann, Schwelm, BRD; Dozentin Maria Henke,
Odenthal, BRD; DKMW Welfhard Lauber, Kematen, A
Didaktik und Praxis der Stimmbildung mit Chören
Methodik des Einstudierens mit Laienchören
Fortbildung in Schiagtechnik
Rhythmische Übungen/Bewegungstechnik
Chorleiter (Berufsmusiker und Laien); Chorsänger (im Übungs-
chor)

Anmeldung: bis 15. Juni 1990

Chorische Stimmbildung und Proben-Methodik stehen als aktuelle Themen im
Vordergrund und werden mit dem Übungschor anhand vielfältiger Literatur von den
Teilnehmern praktisch erprobt.

Ausführliche Prospekte beim Kurssekretariat der LAUDINELLA
CH-7500 St. Moritz, Telefon 082 2 21 31, Telex 852277, Telefax 082 3 57 07

Leitung:

Programm:

Teilnahme:

HERZLICHE EINLADUNG

ZU EINEM BESUCHSTAG

BEI MUSIK HUG!

Lassen Sie Ihre Schüler einmal

sehen, wie eine Geige verleimt, ein

Klavier gestimmt oder
eine Querflöte revidiert wird Und

lassen Sie Ihre Schüler durch unsere

Fachleute über nahezu alle
Instrumente ausführend informieren.

Dazu darf jeder Schüler einmal nach

Lust und Laune die Instrumente

selber ausprobieren.
Ein Anruf genügt, die Musik Hug

Mitarbeiter heissen Sie herzlich

willkommen.

Musik Hug
Musik ist uns alles.

Zürich, Basel, Luzern, St. Gallen. Winterthur,
Solothurn, Lausanne, Neuchâtel, Sion

Humanistisches Institut für
Integratives Theater (IT)HIT

Spielzeit 1990
IT Einführung am Stadttheater St. Gallen

9. bis 11. Februar, Fr. 195-
Imaginieren, Malen, Bewegen, Schreiben und Vor-
stellen von eigenen Theaterszenen
Semesterbeginn 23. bis 25. Februar, Fr. 180.-/WE

IT Intensivkurse im Jura
D1,12. bis 20. April, Fr. 720 - oder
D2,28. April bis6. Mai, Fr. 720-

IT Begegnung zweier Kulturen
in der praktischen kreativen Arbeit
1. bis 15. April in Indien, Fr.3900-
(Februarkurs besetzt)

IT Filmfestival Locarno (Lago Maggiore)
23. Juli bis 12. August, vor und während des 43.
internationalen Filmfestivals

HIT, Weissacker 111, CH-4539 Rumisberg

Senden Sie mir bitte Materialien zu den oben angekreuz-
ten Kursen an:

Name:

Adresse:

Tonkassetten-Kopien
Einzelkopien bis Grossauflagen
Tonaufnahmen live und im Stu-
dio. Beschallungsanlagen für
Sprache und Musikanlässe
GRAMMO RECORDS, Tonauf-
nahmestudio, Ey 13, 3063 Itti-
gen-Bern, Telefon 031 58 81 26

Die gute
Schweizer
Blockflöte

Ihr Musikhaus für

MUSIKNOTEN
MUSIKBÜCHER
BLOCKFLÖTEN

ORFF-INSTRUMENTE
INSTRUMENTEN-ZUBEHÖR

PIANO- UND FLÜGEL-SERVICE
NEU: SCHALLPLATTEN-ABTEILUNG «IL CANTO»

Müller & Schade AG
Kramgasse 50,3011 Bern

Telefon 031 221691, Fax 031 221450
Montag geschlossen

Prompter Postversand
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Kurszentrum Laudinella, St. Moritz
(Engadin/Schweiz), 1800 m ü.M.

Musikalische Kurse 1990
Vokalmusik

Chorwoche «Krönungsmesse» 16. bis 22. April Marcel Schmid

Chorwoche, Programm:
Liebesliederwalzer von Brahms
Motetten von Thomas Hauptmann

30. Juni bis 7. Juli Frieder Liebendörfer

Fröhliches Musizieren und Singen
im Kreise der Familie

14. bis 21. Juli Martin und
Magdalena Gantenbein

Kammermusik für Sänger, Flötisten
und Tasteninstrumentalisten

14. bis 21. Juli Bernhard Hunziker
Eva Amsler
Hansjörg Stalder

Jugendsingwochen der Engadiner
Kantorei mit Konzertfahrt

21. Juli bis 4. August Stephan Simeon
Monika Henking

Lehrgang für Chorleitung
chorische Stimmbildung

28. Juli bis 11. August Frauke Haasemann
Sabine Horstmann
Maria Henke
Welfhard Lauber

Sologesang
Geistliche Musik/Lied

10. bis 17. August Barbara Locher
Peter Baur

Herbstsingwoche
Thema: Heinrich Schütz und
dessen Umkreis

13. bis 20. Oktober Stephan Simeon
Matthias Blumer

Instrumentalmusik
Kurs für klassische Gitarre 31. März bis 7. April Roberto Porroni

Fortbildungskurs für Violoncello 21. bis 28. April Raffaele Altwegg
Kurs für Barockmusik (Cembalo,
Blockflöte, Violoncello, Gambe)

6. bis 14. Juli Jacgues Frisch
Alain Sobczak
Matthieu Lusson

Orff und Blockflöten 7. bis 14. Juli Ursula Frey
Lotti Spiess

Kammermusik für Sänger,
Flötisten und
Tasteninstrumentalisten

14. bis 21. Juli Bernhard Hunziker
Eva Amsler
Hansjörg Stalder

Interpretationswoche
für Orchesterspiel

4. bis 11. August Raffaele Altwegg

Interpretationsseminar
für Blockflöte und Kurs
für historischen Tanz

22. bis 29. September Manfred Harras
Bernhard Gertsch

Kammermusikwoche 29. September bis
6. Oktober

Karl Heinrich von Stumpft
Christoph Killian

Kurswoche für Orchesterspiel 6. bis 13. Oktober Rudolf Aschmann
Interpretationskurs für Klavier 6. bis 13. Oktober Hans Schicker
Bläser-Kammermusik 13. bis 20. Oktober Kurt Meier

Ausführliche Prospekte beim Kurssekretariat der LAUDINELLA
CH-7500 St. Moritz, Telefon 082 2 2131, Telex 852277, Telefax 082 3 57 07

Einzel- und Teamsupervision
Kirchgemeindeberatungen
Analyse und Beratung von Organisationen

Georg Abele 0Dipl. Erwachsenenbildner
Dipl. Supervisor - Berater - Projektbegleiter IAP

Bitte verlangen Sie Unterlagen.

Georg Abele, Supervision und Beratungen
Frutigenstrasse 24, 3600 Thun
Telefon 033 232357

TAI Jl
- Intensivkurs in Zürich,

10./11. Februar (ab Sa 14 h)
- Ferienkurs auf Lesbos/Griechen-

land, 23. April bis 3. Mai:TAI-JI-
MASSAGE - HEISSE QUELLEN

Unterlagen: TAI Jl Schule, Eier-
brechtstrasse 41,8053 Zürich,
Telefon 01 8690677 (vormittags)

WERDE
BLUTSPENDER!

Tänze aus
Lateinamerika
und der Karibik

mit
Evelyne Frauendorf-Martin

Weekend 17./18. Februar
1990 im Kurszentrum

Fürigen am Bürgenstock

Anmeldung: B. + W.

Chapuis, 3400 Burgdorf

KLETT UND BALMER

Deutsch als Fremdsprache
Informationsveranstaltungen

Programm
Möchten Sie die Klett-Lehrmittel näher kennenlernen? Wir führen an verschiedenen Orten Tagungen zum Thema
(Deutsch als Fremdsprache) durch. Autoren und Verlagsmitarbeiter informieren Sie ausführlich und geben Ihnen
wertvolle Anregungen für Ihren Unterricht.

Die Tagungen werden an folgenden Daten und Orten stattfinden:

• Montag 19. März 1990 Neuenburg
• Dienstag 20. März 1990 Genf

• Mittwoch 21. März 1990 Lausanne

• Donnerstag 22. März 1990 Bellinzona

• Freitag 23. März 1990 Lugano

Nähere Informationen zu den Tagungen
Ja, ich interessiere mich für die <Deutsch als Fremd-
spräche Veranstaltungen); bitte senden Sie mir das
vollständige Programm und die Unterlagen zur Tagung.
Senden Sie mir bitte den ausführlichen Fachkatalog
(Deutsch als Fremdsprache 1990>.

Name, Vorname

Strasse, Nummer

PLZ, Ort

Schule, Klasse

Zur Beachtung:
Senden Sie bitte den Coupon heute noch an uns,
wir werden Ihnen die Unterlagen sofort zuschicken.

Klett und Balmer & Co. Verlag
Chamerstrasse 12a
Postfach 4464
6304 Zug
Telefon 042/214131

KlBtt+
Balmer
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Lehrerfortbildung
Seminare, Kurse
Gesundheitserziehung

Musik-Akademie der Stadt Basel
Konservatorium

Seminar für Schulmusik I

Ziel der Ausbildung ist die fachliche und pädagogische Qualifikation als
Schulmusiker für die Sekundarstufe I (5. bis 9. Schuljahr). Mit dem

Schulmusikstudium ist das Universitätsstudium für ein oder zwei andere
Schulfächer gekoppelt. Dieser Ausbildungsgang führt zum Basler Mittel-

lehrerdiplom. Die Studiendauer beträgt etwa 10 Semester.

Seminar für Schulmusik II
Ziel der Ausbildung ist die fachliche und pädagogische Qualifikation als

Schulmusiker für die Sekundarstufe I und II (5. Schuljahr bis Maturität). Es
sind drei Ausbildungsvarianten möglich. Die Studiendauer beträgt etwa 12

Semester.
Die Ausbildung zum Schulmusiker I und II erfolgt an der Musik-Akademie
(Fachstudium Musik), am Kantonalen Lehrerseminar (pädagogische Aus-
bildung) sowie an der Universität (musikwissenschaftliche Kurse, Schul-

fachstudium).
Anmeldeschluss für das Schuljahr 1990/91 : Ende Februar

Weitere Informationen können den speziellen Prospekten entnommen
werden. Sie sind erhältlich im Sekretariat des Konservatoriums Basel,

Leonhardsstrasse 6,4051 Basel, Telefon 061 25 57 22.
Auskunft und Beratung beim Leiter des Schulmusik-Seminars, Dr. P. Kälin.

3)ie Kunst des römischen Zählens
Farbenspiel (Co Farben,5Spiele) für
KiVider( ab 9 Jahren)und Kultui—
lîebhaber m. historischem Hinter-
qrund& röm. Ttechenbrett(4o-S.-
^Büchlein,reich bebildert.)

BZPn-l T-i f- 7ii beziehen bei: j»
20.-

Ausbildung in
Berufsberatung

Diese Vollzeitausbildung wird vom Seminar für Ange-
wandte Psychologie (IAP) in Zusammenarbeit mit dem
Schweizerischen Verband für Berufsberatung (SVB)
durchgeführt.

Das abschliessende Diplom ist vom Bund und den Kanto-
nen anerkannt.

Dauer: 7 Semester
Ort: IAP Zürich
Beginn: 29. Oktober 1990

Tätigkeitsbereiche: Beratung von Jugendlichen und
Erwachsenen (Laufbahnberatung) in der öffentlichen
Berufsberatung, in der Invalidenversicherung und in priva-
ten, sozialen und schulischen Institutionen mit Berufsbera-
tungsaufgaben.

Ausführliche Informationsschrift durch:

Seminar für Angewandte Psychologie
Minervastrasse 30,8032 Zürich

Telefon 01 2511667

KONSERVATORIUM UND MUSIKHOCHSCHULE ZURICH

MUSIKAKADEMIE ZÜRICH

Schulmusik I

(Musikunterricht an der Oberstufe der Volksschule)

Es können zugelassen werden:

- Musikstudenten oder Inhaber eines Lehrdiploms
- Primär-, Real- oder Sekundarlehrer, die musiktheoreti-

sehe Kenntnisse nachweisen können und eine fortge-
schrittene Stufe im Instrumentalspiel erreicht haben

- Stimmliche Begabung ist Voraussetzung
Das Studium kann eventuell neben einer hauptamtlichen
Tätigkeit absolviert werden und dauert vier Semester.

Schulmusik II
(Fachlehrer an Mittelschulen mit staatlichem Diplom)

Voraussetzungen: Maturitätsprüfung oder Abschluss eines
Lehrerseminars. Fortgeschrittenes Musikstudium an der
Berufsabteilung oder Lehrdiplom.
Das Seminar verlangt ein Vollstudium und umfasst 15 bis
20 Wochenstunden, die zum Teil an der Universität zu
belegen sind.
Weitere Informationen über Schulmusik I und II können
den speziellen Prospekten entnommen werden. Sie sind
erhältlich im Sekretariat des Konservatoriums Zürich, Flor-
hofgasse 6, 8001 Zürich (Telefon 01 2518955). Auskunft
und Beratung beim Leiter der Abteilung Schulmusik, Wal-
ter Baer (Telefon 01 251 31 05).
Anmeldefrist: 31. März 1990

Seminar für musikalische
Früherziehung und Grundschule
Vom August 1990 bis Juli 1992 wird am Konservatorium
Zürich und am Konservatorium Winterthur ein zweijähriger
Ausbildungskurs (Grundkurs und Hauptkurs) durchgeführt.
Zeitliche Beanspruchung: pro Woche ein Nachmittag und
ein Abend; ein wöchentliches Praktikum (Halbtag) und

einige Samstagsveranstaltungen.
Prospekte und Anmeldeformulare können auf dem Sekre-
tariat der Musikakademie, Florastrasse 52, 8008 Zürich,
Telefon 01 251 61 37, verlangt werden. Beratung durch
den Seminarleiter, Walter Baer, Telefon 01 251 31 05.
Anmeldefrist: 31. März 1990

Massage-
Schule
Zürich + Luzern

Seriöse Schulung
z.T. mit ärztlichem Diplomabschluss
Ausbildungs-Kurse
- Fusspflege/Pédicure
- Fuss-Reflexzonen-Massage
- Sport-/Konditions-Massage
- Manuelle Lymphdrainage
- Anatomie, Pathologie, etc.
Abendschule
Halbjahresschule \(Med. Masseur)

Institut SEMPER SANUS
8027 Zürich, Lavaterstrasse 44
(Bhf. Enge) Tel. 01/202 76 77 (9-12 h)

[olzofenbäckerei

Reformhaus! *

_ Vegetarisches

Restaurant

das gute Dreigestirn
am Hottingerplatz

VierLinden
Gemeindestr. 48,51 a 53, 8032 Zürich
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Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel

Audiovisual
Dia-Aufbewahrung
Theo Beeli AG, Postfach 114, 8029 Zürich, 01 534242, Fax 01 534220
Dia-Duplikate und -Aufbewahrung
DIARA Dia-Service, Kurt Freund, 8056 Zürich, 01 311 20 85

Hellraumprojektoren und Zubehör
AVGANZAG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 48292 92

Kassettengeräte und Kassettenkopierer
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92
A. J. STEIMER, ELECTRO-ACOUSTIC, 8064 Zürich, 01 4322363,
OTARI-STEREO-Kassettenkopierer FOSTEX und Audiovisual-Produkte

Projektionstische
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92
Theo Beeli AG, Postfach 114, 8029 Zürich, 01 53 42 42, Fax 01 53 42 20

Projektions- und Apparatewagen
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92
FUREX AG, Normbauteile, Bahnhofstrasse 29,8320 Fehraitorf, 01 9542222
Projektionswände
AV GANZ AG, Seestrasse 259, 8038 Zürich, 01 482 92 92
Theo Beeli AG, Postfach 114,8029 Zürich, 01 53 42 42, Fax 01 53 42 20

Videoanlagen
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92

Kinoprojektoren
Hellraumprojektoren
Kassettenverstärkerboxen

EiKll AUDIOVISUAL

VisaLux GANZ
vdUS 8038 Zürich, Seestrasse 259, Telefon 01 482 92 92 |

Visuelle
Kommunikationsmittel
für Schule und Konferenz

Eigener Reparaturservice

Projektions-, EDV-
und Rollmöbel nach Mass

/AV?

Telefon 01930 39 88

ClSiC]
8623 Wetzikon

Grafoskop
Hellraumprojektoren
von Künzler
W. Künzler, Optische und technische Lehrmittel
5108 Oberflachs, Telefon 056 43 27 43

Schmid AG

jç Ausserfeld^ 5036 Oberentfelden

Film- und Videogeräte

Diarahmen und Maschinen

Video-Peripheriegeräte

1^ ^ Walter E. Sonderegger, 8706 Meilen
Gruebstrasse 17 Telefon 01 92351 57
Für Bild und Ton im Schulalltag

coomber va Beratung - Verkauf - Service

Ö050ZÖ/7C/7 • Lei/fschenbachsfr. 48 • 7e/. 0/ 30/ 4608

V/deo-An/agen für Sc/iu/en - Pro/e/cf/erung, Verkauf, Se/v/'ce

Gesundheit und Hygiene
Schulzahnpflege
Aktion «Gesunde Jugend», c/o Profimed AG, 8800Thalwil, 01 7231111

Handarbeit und Kunstschaffen
Garne, Stoffe, Spinnen, Weben, Filet, Kerzen, Seidenmalerei, Klöppeln
SACO SA, 2006 Neuchâtel, 038 25 32 08. Katalog gratis, 3500 Artikel

Handweb-, Handarbeits-, Strick- und Klöppelgarne, Handwebstühle
Zürcher & Co., Handwebgarne Lyssach, 3422 Kirchberg, 034 45 51 61

Handwebgarne, Handwebstühle und Webrahmen
Rüegg Handwebgarne AG, Tödistrasse 52,8039 Zürich, 01 201 32 50

Webrahmen und Handwebstühle
ARM AG, 3507 Biglen, 031 90 0711

Kopieren • Umdrucken
Kopiergeräte
Cellpack AG, 5610 Wohlen, 057 21 4111

M
Bergedorfer Kopiervorlagen: z.B. Bildgeschichten zum Umwelt-
schütz, Märchen, Puzzles u. Dominos für Deutsch u. Mathematik. 100 Map-
pen für alle Fâcher Bergedorfer Klammerkarten: ein völlig neues
Lernmittel für Differenzierung und Freie Arbeit in Grund- u. Sonderschu-
le. Prospekt anfordern bei: Verlag Sigrid Persen, Dorfstraße 14,
D-2152 Horneburg/N.E. Tel. 00 49 - 0 41 63/67 70

Lehrmittel
Lehrmittel
LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Räffelstrasse 32,8045 Zürich
Telefon 01 4629815 - permanente Lehrmittelausstellung!

• fegu-Lehrprogramme • Wechselrahmen
• Demonstrationsschach • Galerieschienen

• Bilderleisten

Pano-Lehrmittel/Paul Nievergelt
Franklinstrasse 23,8050 Zürich, Telefon 01 311 5866

• Stellwände
• Klettentafeln
• Bildregistraturen

Mobiliar

emru
Kompetent für Schule und Weiterbildung,
Tische und Stühle

Embru-Werke, 8630 Rüti ZH, Tel. 055 31 28 44

JClKMWOMlRl
EGGENßEHGER

«Rüegg»
Schulmöbel, Tische
Stühle, Gestelle, Korpusse
8605 Gutenswil ZH, Tel. 01 94541 58

Brunnen
Armin Fuchs, Zier- und Nutzbrunnen, 3608 Thun, 033 36 36 56
Ueli Fausch, Bildhauer, Schönenbergstrasse 81, 8820 Wädenswil, 01 780 43 60
gestaltet Brunnen und Wasserspiele aus Naturstein

Bücher
Bücher für Schule und Unterricht
BUCHHANDLUNG BEER, St. Peterhofstatt 10, 8022 Zürich, 01 211 2705
Bûcher für Schule, Unterricht und Weiterbildung
I.MII.ll PAUL HAUPT, BERN, Falkenplatz 14,3001 Bern, 031 2324 25

-..-U. Ihr kompetenter Partner3I33QUI I für Möblierungsprobleme
• Informatikmöbel • Hörsaalbestuhlungen
• Schulmöbel • Kindergartenmöbel
Basler Eisenmöbelfabrik AG, Industriestrasse 22,
4455 Zunzgen BL, Telefon 061 98 40 66 - Postfach, 4450 Sissach

Der Spezialist für Schul- und
Saalmobiliar

ZESAR AG, Gurnigelstrasse 38, Post-
fach, 2501 Biel, Telefon 032 25 25 94

Comics
Comic-Mail, Oristalstrasse 85,4410 Liestal, 061 921 5039
Spezieller Katalog für Schulen und Bibliotheken

Musik
Blockflöten
H.C. Fehr-Blockflötenbau AG, Stolzestrasse3, 8006Zürich, 01 361 6646
Steeldrums und Unterricht
PANORAMA Steeldrums, Luegislandstrasse 367,8051 Zürich, 01 41 60 30
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Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel

Physik, Chemie, Biologie

Mikroskope
OLYMPUS, Optical (Schweiz) AG, 8702Zollikon, 01 391 5262

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte/Computer
MSW-Winterthur, Zeughausstrasse 56, 8400 Winterthur, 052 84 55 42
Steinegger & Co., Postfach 555, 8201 Schaffhausen, 053 2558 90

Zoologisches Präparatorium
Fabrikation biologischer Lehrmittel
Restauration biologischer Sammlungen
Ausstellung jeden 1. Sonntag im Monat
von 10 bis 12 Uhr offen
CH-9572 Busswil TG/Wil SG, Telefon 073 23 21 21

METTLER
Präzisionswaagen
für den Unterricht

Beratung, Vorführung und Verkauf durch:

Awyco AG, 4603 Ölten, 062/32 84 60
Kiimmerly+FreyAG, 3001 Bern, 031/240667
LeyboldAG, 3001 Bern, 031/24 1331

Sprache

TANDBERG -Sprachlehranlagen
Ap®si -Klassenrecorder
Schörli-Hus, 8600 Dübendorf
® 01 821 20 22

Vorführung an Ort
Planungshilfe

Beratung

• Sprachlehranlagen • Beratung
• Mini-Aufnahmestudios • Möblierungsvorschläge
• Kombination für Sprachlabor und PC-Unterricht • Technische Kurse für

STUDE^R^tot
eigene Servicestellen

Revox ELA AG, Althardstrasse 146,
Revox. Die Philosophie der Spitzenklasse 8105 Regensdorf, Telefon 01 840 26 71

Theater

Max Eberhard AG Bühnenbau
8872 Weesen Tel. 058 43 1387

Vermietung von: Podesterien,
Beleuchtungskörpern, Lichtregulieranlagen

Beratungen, Planungen, Aus-
führung von:
Bühneneinrichtungen, Bühnen-
beleuchtungen, Lichtregulier-
anlagen, Bühnenpodesten,
Lautsprecheranlagen

Bühnentechnik - Licht - Akustik - Projektierung - Verkauf - Vermietung
Zollikerstrasse 141, 8008 Zürich, Telefon 01 5511 88, Telefax 01 5511 65

Schuleinrichtungen

tÉFII
Kompetent für Schule und Weiterbildung,
Tische und Stühle

Embru-Werke, 8630 Rüti ZH, Tel. 055 31 2844

leichter lehren und lernen

hunziker
schuleinrichtungen

Hunziker AG
Zürcherstrasse 72
CH-8800 Thalwil
Telefon 01 7205621
Telefax 01 720 56 29

Spiel + Sport
Zürichsee: Segelschule/Bootsvermietung
K+H Wassersport AG, Seeplatz, 8820 Wädenswil, 01 780 66 50

Drachen, Bewegungsspiele und Verspieltes
Spiel- & Drachenladen, Hauptstrasse 106, 4102 Binningen, 061 472335
Jonglierartikel, Einräder, Bumerangs, Schminke
LUFTIBUS, Jonglier- und Theaterbedarf, Nussbaumstr. 9, 8003 ZH, 01 4630688
Spielplatzgeräte
ALDER +EISENHUT AG, Turngerätefabrik, 8700 KüsnachtZH, 01 9105653
Bürli Spiel- und Sportgeräte AG, Postfach, 6210 Sursee, 045 21 20 66
Hinnen Spielplatzgeräte AG, 6055 Alpnach Dorf, 041 9621 21
Miesch Geräte für Spiel und Sport, 9546Tuttwil-Wängi, 054 51 1010
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 8560604

Spielplatzgeräte, Kletterbäume

Armin Fuchs, Thun
Bierigutstrasse 6,3608 Thun, Telefon 033 36 36 56
Verlangen Sie Unterlagen und Video-Film

GTSM_Magglingen
Aegertenstrasse 56
8003 Zürich ® 01 461 11 30 Telefax 01 461 12 48

• Spielplatzgeräte
• Pausenplatzgeräte
• Einrichtungen

für Kindergärten
und Sonderschulen

///n/?e/y 5o/eto/afzaeräte>iG

bihbQ»
CH-6055 A/pnac/t Dorf

CH-6005 Z-uzem

7e/efon 041962/21

Te/elon 041413646

Spiel- und Pausenplatz-
gerate
Ein Top-Programm für
Turnen, Spiel und Sport

Kostenlose Beratung an Ort und
Planungsbeihilfe
Verlangen Sie unsere ausführliche
Dokumentation mit Preisliste

Verbrauchsmaterial
Klebstoffe
Briner&Co., Inh. K.Weber, HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 2281 86

Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler + Co., Mezenerweg 9, 3000 Bern 22,031 42 04 43

/ZD G4/?8OT77f»-50Uf7CT Äff
Gra/z/r/scAie £//7te/7reA/we/7

//ü/ere/7 56 6627 G/x//?/>?<7e/7 - Z6/vc7?

7ê/e/b/? /07; 55527 70 7~e/e/ax f07; 95545 67

ff/njorrfner

l/er/sAigen S/e
fVAiser Sc/76//-
6//7cf ßÜAoprogra/77A77 /

Schulhefte, Einlageblätter,
Zeichenpapier, Schulbedarf
Ehrsam-Müller-Ineco SA
Josefstrasse 206, 8031 Zürich
Telefon 01 271 6767

<! H_b Schul- und
Bürobedarf

Steinhaldenring
8954 Geroldswil
Telefon 01 7484088

Umweltschutzpapier Schulsortiment • Von C. Piatti gestalte-
te Artikel • Artikel für Werken: Quarzuhrwerke, Baumwoll-
schirme zum Bemalen, Speziallinoleum • Leseständer UNI
BOY • Carambole-Spiele und Zubehör • Schülerfüllhalter

Telefon 061 896885, Bernhard Zeugin, Schulmaterial, 4243 Dittingen BE

Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 5621
Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 542881
Eugen Knobel AG, Chamerstr. 115, 6300 Zug, 042 41 55 41, Telefax 042 41 5544
OFREXAG, 8152 Glattbrugg, 01 850 5811, Telefax 01 8108177
Schwertfeger AG, Wandtafelbau + Schreinerei, Güterstr. 8, 3008 Bern, 031 261656
WEYEL AG, Rütiweg 7,4133 Pratteln, 061 821 81 54, Telefax 061 821 14 68

Werken, Basteln, Zeichnen
Autogen-Schweiss- und Lötanlagen

AGA Pratteln 061 821 7676
Zürich 01 6290 22

Aktiengesellschaft Genf
Maienfeld

022 7962744
085 9 2421

Gebr. Gloor AG, 3400 Burgdorf, 034 222901
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Laboreinrichtungen

VilU^I AG
Albert Murri+Co. AG

Spezialeinrichtungen für Schule und
CH-3110 Münsingen, Erlenauweg 15

Fax 031 9214 85, 0 031 921412

Labor



Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel

Werken, Basteln, Zeichnen Werken, Basteln, Zeichnen

Druckpressen
/rt®) Werkraumeinrichtungen direkt vom Her-

mQliSIGIß steller. Auch Ergänzungen und Revisionen

Holzuierkzeuge ULf zu„äussersten^Spfeenpreisen. BeratungKupferdruck-,Holzschnitt- und Linoldruckpressen
über 11 Modelle

Unterlagen - Beratung - Verkauf - Schulung - Zubehör
KUPFERPRESSE, Daniel Guaelmann,

Wachtstrasse 16, 8134 Adliswil, Tel. 01/710 10 20

8272 Ermatingen Rufen Sie uns an: 072641463

Seile, Schnüre, Garne
Seilerei Denzler AG, Torgasse 8,8024 Zürich, 01 252 58 34

Töpfereibedarf
Bodmer Ton AG, Töpfereibedarf, Rabennesf, 8840 Einsiedeln, 055 53 61 71
atelier citra, Töpfereibedarf, Letzigraben 134, 8047 Zürich, 01 493 59 29

Handgeschöpfte Papiere aus Japan und Indien
Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 53 82 80

maschinen CTTff*M
Werkraumeinrichtungen EZEJT """*SS

Werkraumeinrichtungen, Werkzeuge
und Werkmaterialien für Schulen

Installations d'atelier, outillage
et matériel pour écoles

OeSCHger AG^
Tel. 01/8140666 Steinackerstasse 68 8302 Kloten

Holzbearbeitungsmaschinen
l\ll"IOQrTl ZjC T Sonnenhofstr. 5 Tel. 071/3143 43
1 lVVVVl 1 9030 Abtwil/SG Fax 071/31 48 95

TRICOT 8636 Wald, Telefon 055 95 42 71

fMlM Schule - Freizeit - Schirme -T-Shirts zum Bemalen

Cltltl 1 und Besticken

P^P^^^P' Stoffe und Jersey, Muster verlangen

Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Industrieöfen, Töpfereibedarf, Töpferschule, 4614 Hägendorf

Ê Jutegewebe roh und bunt (AIDA)
Taschen aus Jute, Halbleinen, Baumwolle
Saclddbrik Burgdorf, Franz Gloor, Kirchbergstrasse 115,
3400 BurgdorhTelefon 034 22 25 45

• kompl.Werkraumeinrichtungen I nnlsiismjillii• Werkbänke, Werkzeuge, / A \ LdC||dPP8NG
Maschinen I fîsn) J

• Beratung, Service, Kundendienst V*/• Aus- und Weiterbildungskurse — Telefon 041 45 23 23

Handelsfirmen für Schulmaterial
Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 53 82 80
Handgeschöpfte Papiere, Tuschmalartikel, Schreib- u. Zeichengeräte, Bastelmesser
OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 5811, Telefax 01 810 8177
Allgemeines Schulmaterial, Spezialitäten, Zubehöre für die nachgenannten Geräter
Hellraumprojektoren, Dia, Projektionstische, Leinwände, Schneide- und Binde-
maschinen, Wandtafeln

Optische und technische Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 43 27 43
Hellraumprojektoren, Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope, Fotokopierapparate,
Zubehör. In Generalvertretung: Leinwände, Umdrucker, AV-Speziallampen, Tor-
sen und Skelette, Büroeinrichtungen
Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1,01 2619211, Telefax 01 262 06 77
Farben, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör, Zeichentische
und -maschinen, Plotter und Computergrafiksysteme

Naturfreundehaus
Prés-d'Orvin/Berner Jura
Geeignet für: Skilager, Klassenlager, Land-
schulwochen, Gruppen und Vereine. Postauto-
Verbindung 5 Min. vors Haus. Grosser Park-
platz. In der Nähe der ETS Magglingen. Anmel-
dung und Auskunft: E. Birrer, Brünnmatten 24,
2563 Ipsach, Tel. P 032 51 04 72, G 032 21 7320

Im Waadtländer Jura
Ohne Lärm, ohne Umweltzerstörung im gemütlichen Takt
der Pferdehufe. Rundreisen von 1 bis 6 Tagen für Fami-
lien, Gruppen und Schulen. Anleitung vor der Abreise.

Für unverbindliche Auskunft und Prospekte
schreiben Sie bitte an:

RCN SA, Les Roulottes du Bonheur, 1312 Eclépens
Telefon 021 86677 50

Ferien- und Schullager
im Bündnerland und Wallis,
Sommer und Winter

Vollpension nur Fr. 25.-

In den Ferienheimen der Stadt Luzern in Langwies bei Arosa
(60 Personen), Bürchen ob Visp (50 Personen). Unterkunft in
Zimmern mit 3 bis 7 Betten. Klassenzimmer und Werkraum
vorhanden.

Die Häuser im Eigenthal ob Kriens und in Oberrickenbach
NW sind zum Selberkochen eingerichtet.

Tagespauschalen :

Eigenthal: Fr. 6.-/Oberrickenbach Fr. 7.50

Auskunft und Unterlagen: Rektorat der Oberstufe,
Museggstrasse 23,6004 Luzern, Telefon 041 5163 43
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EDK

Personelle Veränderungen
Den «EDK-Mitteilungen» von Mitte De-
zember 1989 entnehmen wir folgende per-
sonelle Veränderungen in den verschiede-
nen Gremien: In Hinsicht auf seinen be-
vorstehenden Rücktritt als Erziehungsdi-
rektor scheidet Regierungsrat Dr. Anton
Scherer (Zug) aus dem EDK-Vorstand
und aus der Aufsichtskommission der
Weiterbildungszentrale für die Mittel-
schullehrer (WBZ) aus. Er wird in beiden
Gremien durch Regierungsrat Hansruedi
Stadler (Uri) ersetzt.
Die Regierungsräte Cavadini (Neuen-
bürg), Comby (Wallis), Schmid (Appen-
zell-Innerrhoden) und Striebel (Basel-
Stadt) wurden als Vorstandsmitglieder,
Moritz Arnet als Generalsekretär von der
Plenarversammlung wiedergewählt.
Im Sekretariat der EDK scheidet Aldo
Widmer als Beauftragter für Fremdspra-
chenunterricht aus. Er ist zum Rektor der
Kaufmännischen Berufsschule Weinfelden
gewählt worden. Die neue Stelle «Interna-
tionales» wird mit Herrn Joseph Bau-
mann, bisher wissenschaftlicher Mitarbei-
ter im Bundesamt für Bildung und Wissen-
schaft, besetzt. In der Pädagogischen
Kommission der EDK tritt Reallehrer Leo
Haffenmeyer (Basel) als LCH-Vertreter
die Nachfolge von Ruedi Gysi an, welcher
nach seiner Wahl zum Präsidenten des

Zürcher Kantonalen Lehrervereins aus
Belastungsgründen das Mandat abgegeben
hatte.

25 Kantone im Schulkonkordat
Nachdem das Referendum nicht ergriffen
wurde, ist der Beschluss des Kantons Aar-
gau vom 22. August 1989, dem Schulkon-
kordat beizutreten, rechtskräftig gewor-
den. Damit gehören dem Schulkonkordat
von 1970 jetzt 25 Kantone an. Noch nicht
beigetreten ist das Tessin. (A. 5.)

Gesellschaft

Kinderkosten und
Familienpolitik
WZ// ein Ehepaar mit einem Kind den g/ei-
chen Lebensstandard aa/rec/zter/za/ten wie
o/zne Kind, mass sein Einkommen am ei-

nen Vierte/ steigen. Dies ergab eine Studie
"Kinderkosten in der .S'c/zweiz» der t/niver-
sität Freibarg. Das Fandesamt /är Sozia/-
versic/zerangen hat Ende 7989 eine aktaa/i-
sierte Fassung vorge/egt.

Bis 1986 gab es keine wissenschaftlichen
Grundlagen für eine Familien- und Sozial-

politik, die Familienbedürfnisse berück-
sichtigt. Die Studie der Universität Frei-
bürg füllte diese Lücke. Sie wurde vor
zwei Jahren erstellt; jetzt liegt eine aktua-
lisierte und verständlich gehaltene Fassung
für die Öffentlichkeit vor.

Kinder sind nicht gratis
Muss für das erste Kind bei gleichem Le-
bensniveau mit 24 Prozent Mehrausgaben
gerechnet werden, sind es beim zweiten
Kind 19 Prozent und beim dritten 17 Pro-
zent. Am schwierigsten haben es aber al-
leinerziehende Elternteile: Wollen sie

nicht weniger gut leben, müsste ihr Lohn
um 29 Prozent steigen.
Hier setzt eine der Kritiken der Autoren
ein: Die «erwiesenen, grösseren» Schwie-

rigkeiten alleinerziehender Eltern würden
im Bereich der Familienzulagen nur unge-
nügend oder gar nicht berücksichtigt. An-
gesichts der zunehmenden Zahl dieser Fäl-
le sei eine gründliche Untersuchung der
Frage gerechtfertigt.
Kritik auch an den Steuerabzügen für Fa-
milien: Ihnen wird gemäss Studie wenig
Aufmerksamkeit geschenkt, obschon sie

den Ausgleich der Kinderlasten bezwek-
ken. Die Familienlasten würden zu wenig
beachtet, was zu einer familienfeindlichen
Besteuerung führe.

Grosszügigere Familienpolitik
So hätten sich alle Kantone, bis auf die
Ausnahmen Basel-Land und Waadt, für
Pauschalabzüge vom steuerbaren Einkorn-
men entschieden. Die Abzüge betrugen
1987 durchschnittlich 2310 Franken. Da-
mit würden die Steuergesetze aber nur
geringfügige Unterschiede zwischen der
Beitragsfähigkeit der Ehepaare mit oder
ohne Kinder machen.
Kinder stellten nicht nur für ihre Eltern,
sondern auch für die Gesellschaft einen
Reichtum dar. Die Autoren plädieren für
eine grosszügige Familienpolitik, da El-
tern gemeinnützige Lasten übernähmen.

(sda)
(Die Studie «Kinderkosten in der
Schweiz» kann für 18 Franken bestellt
werden beim Universitätsverlag, Perolles
42,1700 Freiburg.)

Aus den Kantonen

ZH: Kantonsratskommission
gegen Fünftagewoche
Die Kommission zur Beratung der Vor/age
über die Vo/ks/n/t/at/ve «Für die Fün/fage-
wocke an den Vo/ks- und A7ifte/scku/en»
des Kantons Zürich beantragt dem Kan-
tonsraf, die /m'fiafive dem .S't/mmftürger zur
Ablehnung zu emp/eh/en. Wie A/itte De-
zember 7989 von der Kanfona/en 7n/orma-
fionsste//e zu er/akren war, katte eine starke
KommZss/onsm/nderke/t Annahme emp-
/oh/en.
Eine weitere Kommissionsminderheit be-

antragt für den Fall, dass die Volksinitiati-
ve vom Rat abgelehnt wird, den Stimm-
bürgern einen Gegenvorschlag zu unter-
breiten. Danach sollten die Schulgemein-
den, unter Vorbehalt der Bestimmungen
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Reisen
Kreativferien
Sport- und Klassenlager
Schulreiseziele

Velo-Ferien
Frankreich, Italien, Deutschland,
Schweiz. Begleitete Touren von
2 bis 9 Tagen.
Greg-Tours, Lambergstr. 2
8610 Uster, Tel. 01 94125 66

Zernez/Engadin
(Schweizer Nationalpark)

Ferienlager, 60 Plätze, für
Selbstkocher bzw. Halb- oder
Vollpension.

Familie Patscheider,
Telefon 082 8 11 41

FERIENLAGER-HAUS ZU VERRIETEN: In Itravers bei Grone VS

haben wir ein gemütliches Lagerhaus mit 50 Schlafplätzen
(930 m ü.M.)» unweit von Sion
Aufenthaltsräumen. Ge-

eignet für Kurse, Ferien-
lager, Schulen. Grosse

Spielwiese. Ist 1990 noch '!

an div. Daten frei.

sit grosser Küche und

yi Ĝibraltarstrasse 24
CH- 6000 Luzern 7

Telefon 041-22 99 24

FOX,

r ~ ~

/srae/

^>i1
7iïrAe/

Cctepp# t>crx/v)//e*7,
KZIPf XC/JPX?

FOX TRAVEL
IVO^p/äfei/rasJiS 7c/ 0V-2P2 26 30

äSiJ?-

tortus
^jSSffad

1Î«0X^

Willkommen PRIVAT^ am schönsten
Strand von Salvador-Bahia, Palmengarten
in der romantischen Villa mit Pool
Farol (Schweizer Leitung) Exquisite Küche
Der Aufenthalt kann mit Rundreisen und Ausflügen
kombiniert werden.

Schönried bei Gstaad
Ferienheim Amt Fraubrunnen

Selbstverpflegung oder Vollpension, Zimmer und/oder Mas-
senlager. Freie Termine ab Juni 1990.

Verwalter: Peter Wittwer, 3313 Büren zum Hof,
Telefon 031 967826

LA Rt^TA
Kurs- und Freizeit-Zentrum

Grandi maestri in Toscana
1. bis 7. Juli 1990

Andrea B. del Guercio, Prof. Dr.
Unterrichtssprache: Italienisch

Tiefdruck-Metalltechniken
8. bis 14. Juli 1990
Krzysztof Pecinski

Bewusstheit durch Bewegung
Feldenkrais-Methode

24. bis 30. Juli 1990
Béatriz Walterspiel, BRD

Körpermalerei
30. Juli bis 5. August 1990

Beat Frutiger

Kreatives Kochen
26. August bis 1. September 1990

Ruedi Tobler

Traumhaftes Bauerngut zwi-
sehen Florenz-Siena-Arezzo.
Toplehrer, gute Küche, erholsa-
me, ruhige Umgebung. Wochen-
kurse in kleinen Gruppen 1990:

Das Deuten der 78 Karten des
Zigeuner-Tarot

2. bis 8. September 1990
Walter Wegmüller

Zeichnen in der Landschaft
23. bis 29. September 1990

Franz Fedier

Rückblick aufs - Ausblick
ins 20. Jahrhundert

30. September bis 6. Oktober 1990
Hermann Levin Goldschmidt, Prof.

Das Autorenlied (cantautori)
7. bis 13. Oktober 1990

Ruedi Ankli

Holzschnitzen - Holzbild-
hauerei

14. bis 20. Oktober 1990
Hans Thomann

Vorschau 1991

Die anthropologische
Bedeutung des Spielens

Dr. Hans Saner

Malen
Dr. Samuel Buri

Moderne Ethik
Dr. Brigitte Weisshaupt

Workshop

Makrobiotische Küche
in Kombination mit

Alexander-Technik und
Shiatsu

Auskunft und Programm: Ruedi Tobler, Bergliweg 2,4418 Reigoldswii,
Telefon 061 962049. Das Haus ist auch für Familienferien zu mieten.
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über die wöchentliche Unterrichtszeit, den
schulfreien Samstag beschliessen können.
Bereits im März hatte sich der Zürcher
Regierungsrat gegen die Volksinitiative
ausgesprochen. Er wandte sich gegen eine

sofortige generelle Einführung der schul-
freien Samstage, befürwortete aber, dass

die Fünftagewoche dort erprobt werde, wo
dies für die Mehrheit der betroffenen
Schulbehörden, Eltern und Lehrer ein Be-
dürfnis darstelle.
Die Volksinitiative war im September
1987 mit 16871 Unterschriften eingereicht
worden. Sie war im März gleichen Jahres

von einem überparteilichen Komitee lan-
eiert worden. (yda)

BE: Berner Lehrer
für Reformen, aber\„
fine Me/irke/Z der fternrieden Lekrerxcha//
kq/jf/, daw day Beraervo/k am fe/z/e« dann-

arsona/ag day .Sc/za/mode/Z 6/5 ab/e/inr.
Der ßernz.yc/ze Le/zrervereZn (BLV) gab
kurz vor WeZZznackten 7959 das ReyaZ/a/

einer Urabstimmung unter den Mitgliedern
bekannt, wonach die neue Übertrittsrege-
Zung im Verhältnis von 55,7:46,5 Prozent
abgelehnt wird.

Bei einer Stimmbeteiligung von 57 Prozent
verwarfen die Mitglieder des BLV das

Verschieben des Übertritts auf Ende des
6. Schuljahrs (heute erfolgt der Wechsel
nach der 4. Klasse) mit 3048:2627. 1985

hatte die Lehrerschaft mit einem ähnli-
chen Resultat bei niedrigerer Stimmbetei-
ligung für Festhalten an der bisherigen
Struktur plädiert.
Ein Grund für die Ablehnung dürfte bei
Bedenken der Sekundarlehrer(innen) zu
suchen sein, die es ungern sehen, wenn
ihre Schulstufe um zwei Drittel reduziert
wird. Während diese Stufenorganisation
mehrheitlich ablehnte, sind die Primarieh-
rer aus umgekehrten Gründen für eine
Korrektur.

Nicht reformfeindlich
In einem Kommentar zum Ergebnis stellt
die Vereinsleitung fest, die Lehrerschaft
sei nicht reformfeindlich. Sie habe sich

jedoch mehrheitlich nicht hinter diese

Vorlage stellen können. Der Reformwille
zeige sich auf vielfältige Weise in einem
veränderten Klima in der Schulstube
durch die Änderung von Methoden, Stof-
fen, Umgangsformen, Beziehungen zum
Elternhaus, im Ausbau der Lehrerfortbil-
dung und der Reform der Lehrerausbil-
dung.
Der Abstimmungskampf für diese Vorlage
dürfte im Kanton Bern nach den Festtagen
recht heftig einsetzen. Die Fronten von
Befürwortern und Gegnern gehen zum
Teil quer durch die Parteien. (yda)

JU: Für sechs Jahre Primär-
und
drei Jahre Sekundärschule
Sec/zs 5abre Primaryc/za/e and drei /abre
Sekandarsc/ia/e /är aZZe Kinder - da.y wiZZ

eine gepZanie Sc/zu/re/orm im Kanfon /ara.
Geb/ ei nacb dem FabrpZan der Kanfonsre-
gierung, wird da.y /arayyzyc/ze ScbuZwe.ve« in
der Zeit von Aagaii 7997 biy 7995/96
grundZegend umge,y/aZ/e/. E/zze/zu/zgyz/zrek-

/or Gai/on Brabier y/eZZ/e vor JVeibnacb/en
79S9 das ycbri//wei.ye zu verwirkZicbende
Re/ormpro/'ek/ vor.

Dass die Zukunft eines Menschen in Beruf
und Gesellschaft schon am Ende des vier-
ten Schuljahrs wesentlich vorbestimmt
wird, ist nach Auffassung von Gaston Bra-
hier nicht mehr mit heutigen pädagogi-
sehen Vorstellungen zu vereinbaren. Die
bisherige Selektion in Primär- und Sekun-
darschüler durch Prüfungen soll deshalb

abgeschafft werden. Nur in Sekundär-
schulkreisen werde die heutige Praxis noch
bevorzugt. In der Allgemeinheit befürwor-
te eine grosse Mehrheit das Modell 6/3.

Eltern in Schulkommissionen
In Zukunft sollen im Kanton Jura auch die
Eltern mehr zu sagen haben. Sie sollen an
Zusammenkünften regelmässig informiert
werden und ihre Ansichten über alle Fra-

gen, die mit der Schulerziehung ihrer Kin-
der zusammenhängen, kundtun können.
Künftig sollen Eltern auch in den Schul-
kommissionen vertreten sein. Laut Bra-
hier ist ferner geplant, neue Fächer und
Themenkreise in den Schulunterricht ein-
zubeziehen: Sexualkunde, Allgemeinbil-
dung und Sozialerziehung.
Mit der Schulreform, deren Kosten auf 1,4

Millionen Franken geschätzt werden, wird
sich nun das Kantonsparlament zu befas-

sen haben. (yz/a)

LU: Leitbild zur
Primarlehrerbildung
Der Erzz'e/zuzzgyraZ dey Kamons Lazern bat

die Wez7eren/>vzck/uzzg der Luzerner Pri-
mar/e/zrezßzVz/azzg in einem Lei/biZd /ey/ge-

Zeg/. Es/ayy/ bisherige day.sagen zayammen
and ergänz/ yie. Als Orien/ierangybiZ/e yoZZ

ey emzög/zc/zerz, die in 7eiZycbri//en gep/azz/e

En/wickZung der EebrerbiZdung aa/ein kZa-

res ZieZ aayzuricb/en.

Die Schule und die Lehrerbildung werden

im Leitbild in den grösseren Zusammen-

Anzeige

Maschinenschreiben

Rhythm. Lehrsystem mit «LEHRERKONZEPT» und 24
Kassetten Lehrbuch + Info-Kassette zur Prüfung
gratis! Laufend im Einsatz in mehr als 1000 Schulen.
WHV-Lehrmittelproduktion Tägerig / 056 91 17 88

hang des gesellschaftlichen Wandels und
einer gefährdeten Umwelt gestellt. Haupt-
aufgäbe der Lehrkräfte sei es, ihren Bei-

trag zu einer Schule als Ort lebensnahen,
selbständigen und gemeinschaftlichen Ler-
nens zu leisten. Sie müssten zudem selber
lernfähig und imstande sein, die eigene
Tätigkeit stets zu überdenken und neuen
Gegebenheiten anzupassen.

Verschiedene Wege zum Lehrberuf
Gemäss Leitbild umfasst die Lehrerbil-
dung die Grundausbildung, die Berufsein-
führung, die Fort- und Weiterbildung.
Entsprechend ganzheitlich betrachtet wer-
den müssten die Konzeption und Durch-
führung aller Ausbildungsangebote. Der
Zugang zum Lehrerberuf soll sowohl über
das Seminar als auch über die Maturität
oder über einen Beruf mit ergänzender
Allgemeinbildung offen sein.

Mehr Einblick in andere Lebensbereiche
Stark gewichtet werden im Leitbild ausser-
schulische Erfahrung und Tätigkeit. Es sei

zu vermeiden, dass ein Lehrer vom 7. Le-
bensjahr an bis zu seiner Pensionierung
das Schulzimmer nur ferienhalber für län-

gere Zeit verlasse. Deshalb brauche es

auch nach der Grundausbildung Phasen,
in denen im Rahmen von Intensivfortbil-
dung oder Urlauben Einblick in andere
Lebens- und Berufsbereiche gewonnen
werden kann.

Fortbildung auch für Ausbildner
Sowohl in der Allgemeinbildung, die im
Seminar Maturitätsniveau zu erreichen
hat, als auch in der berufsbezogenen,
praktischen Ausbildung verlangt das Leit-
bild Schwerpunkte. Als besonders wichtig
wird eine systematische Verknüpfung der
Unterrichtspraxis mit den theoretischen
Ausbildungsanteilen erachtet. Grosser
Wert wird schliesslich einer individuellen
und gemeinsamen Fortbildung der Aus-
bildner beigemessen. Nur so entstehe das

erstrebte innovative Klima in Lehrerbil-
dung und Schule. (yz/a)

Tagungsbericht

Dem Schreiben auf der Spur
«Wie ist die Wechselbeziehung zwischen
Lesen und Schreiben?» So lautete die
Grundfrage des Referates von Prof. Dr.
Kaspar H. Spinner anlässlich der Deutsch-
didaktikertagung III, zu der die Kerngrup-
pe Deutsch der EDK Ost eingeladen hat-
te. Lesen von Literatur ist Anlass zum
Schreiben, Nachahmung dient zum Sam-
mein von Schreiberfahrung, zur Förde-

rung der Schreibkompetenz, Lektüreer-
fahrungen eröffnen neue Ausdrucksmög-
lichkeiten. Lesen beeinflusst Schreiben,
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Sport-Ferien-
Klassenlager
inLaax

Doppel-
klassenlager
(2 klassenunabhängige
Theorieräume)
60 Betten, Vollpension,
Pingpongraum

- Baden im Laaxersee

- hauseigenes Boot

- Hallenbad

- Sommerskifahren

- geführte Wanderungen
in die Rheinschlucht

Auskunft und Anmeldung:
Farn. M.+V. Wyss, 7131 Laax, Telefon 086 3 50 22

Ski- und Ferienhaus
Tinizong GR bei Savognin, 1300 m ü.M.

Zweckmässig eingerichtetes Haus für Ski-, Fe-
rien- und Klassenlager. 60 Plätze in 9 Zimmern
und 2 Massenlager mit fliessend Kalt- und
Warmwasser, Duschanlage, gut eingerichtete
Küche für Selbstverpflegung, geräumiger Spei-
sesaal, freundlicher Aufenthaltsraum.
Primarschulgemeinde Schwerzenbach,
8603 Schwerzenbach, Telefon 01 825 10 20

Noch frei vom 5. bis 10. Februar
Ferienhaus Annexe in Fornet-Dessus bei Lajoux (Jura)
Ausgezeichnete Lage für Skiwandern oder Wandern
Platz für 25 bis 50 Personen
Unterkunft pro Tag Fr. 10-
Frau J. Laciga, Rebackerstrasse 965,3210 Kerzers,
Telefon 031 956048

061960405
Dies ist kein Geheimcode, sondern die Telefonnummer 1^KONTAKT CH-4419 LUPSINGEN!
Ein Geheimtip für alle jene, die ein Gruppenhaus suchen!
KONTAKT vermittelt gratis 320 Hotels, Pensionen, Lager-
häuser in der ganzen Schweiz. Ein Anruf oder eine Karte mit «wer, was, wann, wo und
wieviel» genügt, und die Offerten kommen unverbindlich zu Ihnen ins Haus.
KONTAKT CH-4419 LUPSINGEN, Telefon 061 960405

Naturfreundehaus Widi, 3714 Frutigen
15 Minuten in südöstlicher Richtung vom Bahnhof Frutigen, direkt an
der Kander, liegt das Ferienhaus. Es verfügt über 36 Betten, aufgeteilt
in Vierer-, Sechser- und ein Achterzimmer sowie über einen gemütli-
chen Aufenthaltsraum und eine gut eingerichtete Selbstverpflegerkü-
che. Spiel- und Liegewiese sowie Gartengrill. Autozufahrt gut möglich.
Preis auf Anfrage. Prospekt und Auskunft: Herr Heinz Zaugg, Kel-
tenstrasse 73,3018 Bern, Telefon G 031 25 74 38, P 031 56 45 34.

Vorzüglich geeignet für Ihre

Schulverlegung
Sport- und Ferienlager

Gemütliches und gut eingerichtetes Haus
mit total 41 Betten. Grosse Sportplätze. Starke^

Vergünstigungen nach Ostern bis Ende Mai.
Auskunft: W. Keller, Lindenmattstrasse 34

3065 Bolligen, Telefon 031 58 20 55

Lauchernalp/Lötschental
Für Ski- und Bergschulwochen Haus «ROMANTICA» zu ver-
mieten. 30 Betten in sieben Zimmern, Duschen/WC, grosse
Küche und Aufenthaltsräumiichkeiten, WC. Das Haus befindet
sich in zentraler Lage bei der Bergstation der Luftseilbahn.
Winter 1990 besetzt. Für nähere Auskünfte:
Kurt Schwab, 3267 Seedorf, Telefon 032 82 35 08

Camp de
Vaumarcus
(Ferienlager)
100000 m* Wald und Felder -
320 Plätze in 12 Unterkunftshäu-
sern oder Wohnungen - 12 Säle

- 6 Werkstätten -Spielplätze.

Bis drei Gruppen können gleich-
zeitig dort verweilen: Schulklas-
sen - Konfirmanden - Singgrup-
pen - Gemeindegruppen usw.,
von März bis Oktober.

Für Bescheid und Miete sich an
die Verwalter, Herrn und Frau
Béguin, wenden: 2028 Vaumar-
eus, Telefon 038 55 22 44.

Berghaus Rinderberg/
Zweisimmen
Mitten im Skizirkus «Weisses
Hochland». Mit Gondelbahn oder
zu Fuss erreichbar. Geeignet für
Schulen, Vereine, Familien. Für
Sport- und Wanderwochen,
Schulreisen, botanische Exkur-
sionen. Gruppenunterkunft und
Zimmer. Warm- und Kaltwasser.
Moderne Küche zum Selberko-
chen. Bergrestaurant nebenan.

Auskunft und Vermietung:
Ski-Club Allschwil, Margrit Baier,
Nonnenweg 45,4055 Basel,
Telefon P 061 258930
Telefon G 061 425430

AAaaa
Kinderheim Giuvaulta
7405 Rothenbrunnen
Sonderschulheim für Geistigbehinderte
im Domleschg GR

Wir suchen auf Beginn des Schuljahres 1990/91,
d. h. auf den 20. August 1990

Logopäden oder Logopädin

Es handelt sich um ein Vollamt, das auch in 2
Teilzeitstellen aufgeteilt werden kann.

Wir führen eine Sonderschule mit etwa 45 geistigbe-
hinderten Schülern mit verschiedenen Behinde-
rungsgraden. Ein wichtiger Bestandteil der Arbeit ist
die Sprachanbahnung.

Die Anstellung erfolgt gemäss den Bedingungen
des Kantons Graubünden.

Weitere Auskünfte erteilt gerne die jetzige Stellenin-
haberin, Frau Irma Gassmann, oder der Heimleiter,
Hans Krüsi, Telefon 081 8311 58.

Offerten sind an den Heimleiter zu richten.
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und Schreiben beeinflusst Lesen. Das
zweite wird offensichtlich in der unter-
schiedlichen Haltung von Schriftstellern
und Literaturwissenschaftlern gegenüber
Texten. Dies konnten die Teilnehmer in
Lesungen und Gespräch mit Autoren er-
fahren.

Schreiben beginnt
vor dem Niederschreiben
Vier Schriftsteller - Emil Zopfi, Eveline
Hasler, Beat Brechbühl und André Ka-
minsky - Hessen die Tagungsteilnehmer in
ihre Schreibwerkstätte blicken. Die ein-
drückliche Begegnung mit Leuten, die
Schreiben zu ihrem Beruf gemacht haben,
Hess erkennen, dass Schreiben eben weit
vor dem Niederschreiben beginnt, dass

Anfangen die Kunst ist, dass oft erst wäh-
rend des Schreibens der Zugang zum Stoff
gefunden wird, dass Schreiben überhaupt
irrational ist, kaum fass- oder be-
schreibbar.
«Die Fähigkeit, mit Texten umzugehen,
wird in der dialogischen Interaktion zwi-
sehen Erwachsenem und Kind vermittelt»

- das ist eine der wichtigen Thesen im
Vortrag von Prof. Dr. Otto Stern, der die
Grundfrage aus der Sicht der Sprach-
erwerbsforschung angeht. Es ist vor allem
die Faszination der Geschichten, die den
Antrieb zum Erwerb schriftsprachlicher
Fähigkeiten bildet. Wie die erwähnte The-
se aussagt, kann der Erziehende Lernen
von Satzbildung und monologischem Er-
zählen ermöglichen oder - wie bekannt -
durch Gängelei verhindern.

Es braucht Schreibanlässe
Prof. Dr. Pankraz Blesi erweitert den Be-
griff Text auf Notizen, auf Cluster usw.,
Schreiben und Wiederlesen, Aufschreiben
vor dem eigentlichen Schreiben. Der «gu-
te» Schreiber wendet viel Zeit auf vor dem
eigentlichen Schreiben, unterbricht den
Schreibprozess öfters, Lesen und Schrei-
ben wechseln sich ab, verschmelzen, wie
auch im Schulversuch «Leseversammlung»
deutlich wird. Schüler erleben die Wech-
selbeziehung von Lesen und Schreiben un-
mittelbar, wo sie Kinderbücher lesen und
vorlesen, sie zum Ausgangspunkt von ei-

genem Schreiben machen, die selbstver-
fassten Texte einander vorlesen, einander
beraten, fragen, miteinander überarbeiten
und so gemeinsam lesend und schreibend
lernen und lehren.
Es braucht heute eine gewisse Hartnäckig-
keit, ein Buch zu lesen. Und es braucht
Anlässe, um zu schreiben. Das nicht nur
bei Erwachsenen. Dass dieses Thema Ge-
genstand der Lehrerweiterbildung von
morgen ist, versteht sich von selbst. Das

grosse Interesse und die rege Diskussion
der über 150 Fachleute aus allen Berei-
chen hat dies deutlich gezeigt. 7o.se/Mgg

Gewusst wo

Fremde Welten

Seit 1975 gibt die EVWärwrtg von Bern,
eine entwicklungspolitische Organisation,
die Broschüre «Dritte JVeZf: Fmp/ebZe/w-
werte Ktnrier- and 7ngenc/hwc/ter», heraus.
Drei Gruppen von Eltern, Lehrerinnen,
Buchhändlerinnen, Ethnologen und Eth-
nologinnen und auch Kinder lesen regel-
mässig möglichst alle neu erscheinenden
Kinder- und Jugendbücher zum Thema
Dritte Welt und Rassismus. Aufgrund von
Kriterien, die in Zusammenarbeit mit
Menschen aus Afrika, Asien und Amerika
erarbeitet worden sind, werden die Bücher
ausgewählt.
Diese Publikation ist nun auf den neusten
Stand gebracht worden und heisst fortan:
Fremde We/te«. Der neue Titel möchte
neugierig machen auf Unbekanntes. Mög-
liehst viele Kinder und Jugendliche sollen
mittels guter Bücher ein authentisches
Bild erhalten von Menschen aus anderen
Lebensräumen, ein Bild, das frei ist von
Vorurteilen und Rassismus.
Ungefähr 250 Buchtitel sind in dieser 9.

Ausgabe besprochen. Jedes Buch ist mit
den bibliografischen Angaben, dem Lese-
alter und einer kritischen Inhaltsanalyse
versehen. Es kostet Fr. 8.- (plus Porto)
und kann bestellt werden bei: Erklärung
von Bern, Postfach 177, 8031 Zürich.

Berufsbildung im Überblick

Dar Bundesamt /ur Industrie, Gewerbe
und Arbeit (Biga) bat das Verzeichnis der
Lehrberu/e und TVeZterb/Zdangsgänge des

beru/7icben Biidungswesens au/ den neu-
sten Stand gebracht und ergänzt. Mit dem

Biga-Beru/sverzeichnis 79S9 hegt das um-
/assendste Kompendium über die Beru/s-
bi/dung in der Schweiz nun erstma/s in
alien vier Landessprachen vor.
Das Verzeichnis orientiert auf fast 800 Sei-

ten über die rund 280 Lehrberufe, in de-

nen Ausbildung und Abschlussprüfung
durch die Bundesgesetze über die Berufs-
bildung, die Landwirtschaft und die Forst-

polizei oder durch Richtlinien des Schwei-
zerischen Roten Kreuzes geregelt sind. Es

gibt auch Auskunft über die 62 Berufsprü-
fungen und die 121 Höheren Fach- bzw.

Meisterprüfungen, deren Reglemente
durch die zuständigen Bundesstellen ge-
nehmigt sind.
Im Biga-Berufsverzeichnis sind zudem die
Anschriften der insgesamt 613 Schulen des

beruflichen Bildungswesens enthalten.
Dazu gehören die Berufsschulen, die

Lehrwerkstätten und Fachklassen sowie
die Höheren Fachschulen. Weiter finden
sich in dieser Zusammenstellung die
Adressen der für die Berufsbildung zu-
ständigen kantonalen Amtsstellen und
Angaben zur Berufsberater- und Berufs-
Schullehrerausbildung. (.sda)

(Day ßiga-Bern/sVerzeichnis 7989 bann
zum Brew von Fr. 32.- bei der Fidg.
Drucksachen- und MaieriaZzeniraZe, 3099

Bern, bezogen werden.)

Informatik-Tip

Die «SLZ» via Modem?

Vein, sowed ist es noch n/cht; aber schon
ba/d wird man per ßddsch/rm im /nha/is-
Verzeichnis der nächsten «SFZ» b/äiiern
können. Die «SFZ» gehört näm/ich zu den
ersten 7eünehmern eines «Anschlagbretts»,
weiches die FDK seit 7987 au/ dem Daten-
verbund-iVefz der Firma «Com/Vet» be-

treibt. Das Modem - der Teie/onansch/uss
des Computers - spie/t aber auch sonst eine

wichtige Boi/e bei der 7/ersieZZung der
«5X.Z».

Ursprünglich als Ersatz für das schriftliche
Informatik-Bulletin der EDK, also als

Kontaktmittel für die Informatikbeauf-
tragten der Kantone, gedacht, hat sich in
den vergangenen zwei Jahren das EDK-
Netz zu einem vielseitigen Kommunika-
tionsinstrument entwickelt: Auf dem «An-
schlagbrett» finden sich neueste Meldun-
gen über Informatikprojekte in den Kan-
tonen, über neue Lehrmittel und Veran-
staltungen. Das System wurde aber immer
mehr auch als Mailbox (elektronischer
Briefkasten) im Privatverkehr zwischen
den Teilnehmern verwendet. Man schreibt
sich so Briefe, fragt um Rat an, gibt einan-
der Tips weiter, bittet um kritische Durch-
sieht eines Textes, sucht bei Kollegen Lite-
raturhinweise zu einem Fragekreis usw.
Mittlerweile sind - vor allem Dank dem

Einstieg der Berufsschulen und der mei-
sten pädagogischen Arbeitsstellen der
Deutschschweiz - über 130 Teilnehmer an-
geschlossen.

Ein grosser Marktplatz
Nun wollen die EDK und das BIGA - in
Zusammenarbeit mit der «Schweizeri-
sehen Fachstelle für Informationstechno-
logien im Bildungswesen» (SFIB) beim
Film Institut in Bern - den Teilnehmer-
kreis nochmals erweitern. Ab sofort be-
zahlen die EDK und das BIGA im Sinne
einer Starthilfe für die kommenden zwei
Jahre allen bisherigen und neuen Benüt-
zern des ComNet die Eintrittsgebühr und
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Kreativferien
Sport- und
Klassenlager
(Matten, St. Stephan,
Obersimmental)

Das gut ausgebaute
Haus mitten in Matten
besteht aus:

- 50 Matratzenlagern
(4 verschiedene Räume)

- sep. Dreizimmerwohnung

- Duschen und WC-Räume

- Aufenthaltsräume und Küche

- Skiraum

Sportmöglichkeiten :

Lenk oder St. Stephan
für Wanderungen, Langlauf,
Baden, Tennis, Eisbahn und V"
über 70 Bahnen mit 250 km Skipiste

Auskunft und Anmeldung:
Farn. P.+ K. Allemann,
Hauptstrasse 38,4304 Giebenach, Telefon 061 811 3430,
(wenn keine Antwort: Frau U. Kellerhals, 062 46 38 62)

Stiftung Zürcher Ferienkolonien

Klassenlager und Arbeitswochen 1990

In unseren gut eingerichteten Heimen sind noch
einige Wochen frei:

Chaumont ob Neuenburg: 1150 m ü.M., 36 Plät-

ze, grosses Umgelände, Pensionsverpflegung.
Frei: April, Mai, Oktober, November.

Magliaso am Luganersee: 271 m ü.M., zwei Häu-
ser zu je 48 Plätzen, Sportplatz und eigenes 25-m-
Schwimmbad, Pensionsverpflegung, Mindestbele-
gung 30 Personen.
Frei: April, Mai, Juni, Oktober, November.

Schwäbrig ob Gais AR: 1150 m ü.M., 50 Plätze,

grosser Aufenthaltsraum, Pensionsverpflegung,
Sportplatz, ruhige Lage, direkte Zufahrt.
Frei: Mai, Juni, August, September.

Auskünfte und Anmeldungen bei H. und F. Gürber,
Betriebsleitung, Diggelmannstrasse 9,8047 Zürich.

Ski-und AAÉJ# Wallis/
Wanderparadies IJiKV BVM Schweiz

Ferienlager FURKA, Oberwald
Das Haus für Sommer und Winter, max. 60 Plätze, verschieden grosse Schlafräume,
Selbstkocher (Pension im Hotel Furka möglich).
Im Sommer 100 km Wanderwege, grosser Spielplatz. Im Winter 40 km Loipe, Sessel-
bahn, 2 Skilifte.
Verlangen Sie unseren Prospekt.
Toni Nanzer, Blattenstrasse 64,3904 Naters, Telefon 028 2422 08 oder 731144

ßergresfoi/ronf Trie/:
Ein tolles Ausflugsziel.
Ein herrliches Reiseziel.
Ein ideales Ferienziel.
Für alle, die gerne die Bergwelt des Bündner Oberlands von
der schönsten Seite erleben wollen. Familiäre Ambience.
Auch was die Preise betrifft.

Wer Klassenlager, Vereinsausflüge, Firmenanlässe, Gesell-
schaftsreisen, Familienfeste u.a. plant und organisiert, der
kann mit gleichen Sommer- und Winterpreisen rechnen.

Einzel Halbpension sFr. 35.- pro Person/Tag.

Schulen, Gruppen Vollpension sFr. 26.- oder Spezialpreise
für längere Aufenthalte.

Anfragen an
Bergrestaurant Triel, Herr L. Blumenthal, Tel. 086/ 6 14 22
oder Frau M. Cathomen 081/39 01 51

Ausfcunffssteff«: Bergbahnen 086/61574
Val Lumnezia lipgt ob llanz, per Auto und Postauto rasch erreichbar

Bergresfaurant 16)0 m ü.M.
100 Innen-Sitzplätze, grosse Sonnen- und Restaurationsterrasse SURSELVA

Gesucht zwecks Einrichtung einer Schülerwerkstatt
(Holz)

5 Doppel-Hobelbänke, div. Handwerkzeug
Bitte melden Sie sich bei der Rudolf Steiner-Schule
Oberemmenthal, Schlossstrasse 6,3550 Langnau i. E.

(Tel. 035 212 80), oder Herrn von Arb (Tel. 031 82 27 65).

Verlag sucht

Weihnachts- und Neujahrskartensujets
Fotos, Künstlerkarten, Gemälde, Zeichnungen, Kinderzeich-
nungen, Tiere, Grafiken, Computer-Graphics, Symbolik

Offsetdruckerei AG, Förrlibuckstrasse 66,8005 Zürich,
Telefon 01 2727000, Frau Schmidt

Arbeitsgruppe R. Steiner-Schule Herisau
Zur Mitgestaltung und zum Aufbau einer
Rudolf Steiner-Schule in Herisau suchen wir

eine(n) Lehrer(in)
Interessierte können mehr erfahren unter
Telefon 071 512468, R. Kuli, ab 20.00 Uhr.

^ Hatt-Schneider
Seit! E3 ' 11935 3800 Interlaken

" Schulmaterialien en gros
Telefon 036 221869
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Magazin

die monatliche Grundgebühr sowie die

Einführung und Schulung. Auch hier steht
wieder das Informatikprojekt der EDK im
Hintergrund, neu aber auch RESEDOC,
der geplante Informations- und Dokumen-
tationsverbund aller schulischen Amtsstel-
len und pädagogischen Arbeitsstellen der
Schweiz. Die Benutzer verfügen damit
über einen direkten Zugang zu Dokumen-
tationen wie beispielsweise zum Doku-
mentationszentrum für Schul- und Bil-
dungsfragen CESDOC in Genf oder zur
Koordinationsstelle für Bildungsforschung
in Aarau. Und jedermann kann auch
selbst eigene Nachrichten produzieren und
ins System eingeben. Es ist spannend ge-
worden, sich bei ComNet einzuwählen
(wobei übrigens auch der Zugang zu Dut-
zenden von weiteren Datenbanken im In-
und Ausland offensteht).

«SLZ»-Redaktion immer papierloser
Der Grossteil der Magazin-Meldungen in
der «SLZ» und teilweise auch grosse Arti-
kel gelangen via Modem in die Redaktion,
werden dort am Bildschirm bearbeitet und

- mit den Steuerzeichen für den Satzcom-

puter versehen - gleich wieder via Tele-

fonleitung in die Druckerei nach Stäfa
übermittelt. Was am Umbruch-Tag früh-

morgens noch übermittelt wurde, liegt bei
Ankunft der Redaktoren in Stäfa bereits
als korrigierter und zum Kleben gewach-
ster Fahnenabzug bereit.
Die Magazin-Texte beziehen wir direkt
aus der Datenbank «Elsa» der Schweizeri-
sehen Depeschenagentur oder aus dem
ComNet. Bald schon werden weitere Da-
tenbanken hinzukommen, um unseren Le-
sern einen noch aktuelleren und umfassen-
deren Überblick über das Geschehen im
Schulbereich bieten zu können.

Anton SfrüüMötter

(PS: /ntercMenfen /ür einen Amch/a« an

rte «ComTVef-B», üos Ferhundneiz /iü das

Büüwngswesen, meiden sieb hei: SeUe/a-

rài EDK, Herrn Eriiz Mührich, Sidgen-
echsirasse 70, 3005 Bern, 7eie/on 037

46 S3 73.)

Lehrerbildung

BE: Universitäre Lehrer-
bildung unter einem Dach

iVach zweieinha/h/ahrigen Umbau- and Sa-

nierwngsarheiien ist am 4. Dezember 79S9

das t/niversitatsgebüHde «Muesmaü» in der

Stadt Bern /esf/ich eingeweiht worden. Da-

mit ver/iigen die verschiedenen LehrerbiZ-

dangsinsfitationen einer Universität zasam-

men mit dem Pädagogischen /nsfitat erst-
mais in der Schweiz über ein gemeinsames
Zentrum, wie Erziebungsüirebfowt Leni
Robert aus/ährte. Die Arbeiten am neuen
UwvmüüAgebüüüe sch/agen mit S,7 Mio.
Branden za Bache.
Im Muesmatt-Areal sind die Sekundär-
lehrämter und weitere erziehungswissen-
schaftliche Institutionen in den heutigen
Bedürfnissen angepasste Räumlichkeiten
untergebracht. Zudem finden sich auch
Klassen der Primarschule im gleichen Zen-
trum. Baudirektor Gotthelf Bürki äusserte
sich positiv über diesen Umstand, der den
Dozenten, Assistenten, Studenten vor Au-
gen führen werde, wem die Ergebnisse

ihrer Studien und ihres Forschens zugute
kommen.
Die Muesmatt-Universität sei ein Ort, so

Leni Robert, wo man über Erziehung und

Bildung nachdenke und forsche. Zugleich
sei sie auch ein kantonales Lehrerbil-
dungszentrum. Schliesslich werden auch
Lehrerinnen und Lehrer anderer Kantone
ausgebildet. So kommt beispielsweise am
Sekundarlehramt ein Drittel der Studie-
renden nicht aus dem Kanton Bern. Als
Grund für den hohen Prozentsatz nannte
die Erziehungsdirektorin die Tatsache,
dass die bernischen Diplome von vielen
Kantonen ohne weitere Auflagen aner-
kannt würden. (süa)

Nahost-Studienreise
Der Kurs «Der Nahe Osten - Brennpunkt
von Entwicklungsgegensätzen» der Lehrer-
fortbildung des Kantons Bern setzt sich zu-sammen aus:
1. Vorbereitungskurs 7«. èù- 20. Mu/ 7990

~ >«»—.
a' ^ Sepfmäer Ms 73. Okto-her 7990 mit Reise von Amman nach Jerusa-
Rm und Ostjerusalem als Ausgangsort für
Begegnungen mit Palästinenser/innen in ih-
rem Alltag und mit Israelis.
Kurs- und Reiseleitung: Theo Umhang Hi
stonker, Bern, und Kathrin Bohren, Schul
stelle Dritte Welt, Bern.
Informationen (unter Angabe der Kursnum-
mer 26.04.11) erhalten Sie bei der Zentral-

^ ' Lehrerfortbildung, Lebermatt,3098 Komz, Telefon 031 590166. Es sind
noch wenige Kursplätze frei, rasche Anmel-
dung erforderlich.

1 Der S3W-Weiterbildungskui

für Lehrerinnen)
(30. Juli bis 4. August iWlb

I. JUli --wJ

»rrs«-*
/u~ die Vermittlung von Bildern in

I den Medien informieren,
I-eine persönliche Vorstellung von Ent-

ten Welt/Ausdruck von inneren Bildern

—.
(Tanz). fr. 310.- für
Kurskosten: Fr. 350.- luazu

Vollpension). 1990. Informa-
Anmeldeschluss. - • P

Dritte
tion und Unterlagen

3001 Bern, Tele-
I Welt, Monbijoustrasse 31,

I fon 0312612 34

im

Angst '

1 winden.

rÄqüareÜ^®^.
' —" Freude

r dem «NicMKon.«.- - i

n der Gnmdtechmken. Die

- - Zeit zum Spazieren

l Natur inspiriert un
^ ^nden ^tt vom

oder Skifahren. D^K und vom
1 März „

• *'"
22 bB 28. April 1990 im

Ur 620.-/540.- Anmelc

Zürcher, Werklehtenn

I Telefon 01 935 -

Tessin-

ng an: Iris Rüegg-

8627 Grüningen,

«Jeder ist sein eigener Neger!» Oder wievip^srr-yr

«rSCiSf---
raten ' Konzert und Refe-

benswd en"""" ^"en Le-oensweisen auseinander und näh»dem Themenkomp,ex- Rassismus«nen Auswirkungen. Wir erf»h. I

"^"^tze von Initiativen und konkreterfeasqKursle.tung: Ruth-Nunzia Preisin tri, I
I und Gianni D'Amato f7iiri»hi r,® J I
I

anstaltungswoche entsteht e
I

die r,» entsteht gemeinsam durch

I
Schweizer Jugemdakademie^""^''
Auskunft und Anmeldung: Schweizer T,.
gendakademie, Herrengasse 4 SI Telefon 081 22 88 66. ' ' |
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Schulfächer

Jedes Fach

ist
einfach
ein Fach

aber
nicht

jedes Fach

ist einfach
für den der
ein Fach

einfach

schwierig findet

Viele
sind der Meinung
es wäre
einfacher
einfach nur
ein Fach

zu wählen
Das geht aber
einfach nicht
weil
ein Fach

einfach

zu wenig wäre
Paul Menz
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Was würden Sie
einem Schüler raten,
der Metallbauschlosser
werden möchte?

Sie selber kennen den Schüler.
Wir Metallbauer unseren Beruf.
So beschränken wir uns darauf,
Ihnen zu schildern, was für Cha-
raktereigenschaften und Neigun-
gen ein Schüler mitbringen sollte,
um sich als Metallbauscnlosser
wohl zu fühlen, Erfolg und Befrie-
digung zu erleben:

Informations-
Gutschein
Senden Sie mir bitte

Berufsbild Metallbauschlosser
(kostenlos)

D VHS Videokassette mit
Berufsbeschreibung (leihweise)

D Vermittlung des Kontaktes
für eine Betriebsbesichtigung
mit interessierten Schülern

• Metallbauschlosser
sollten Abwechslung
lieben und sich gerne
wechselnden Situatio-
nen anpassen. Jeder
Auftrag ist immer wie-
der etwas anders und
wird zum grossen Teil
meist vom gleichen
Mann nacheinander an
verschiedenen Maschi-
nen und Arbeitsplätzen
ausgeführt

Metallbauschlosser
ruhig auf Kriegsfuss
stehen. Dagegen muss
er von Rechnen und
Geometrie eine rechte
Ahnung haben.

• Wichtig ist natürlich
Freude am Umgang
mit Maschinen, Werk-
zeugen und Metallen.

Name:

Strasse + Nr.:

PLZ + Ort: _

• Das verlangt die
Gabe, sich im voraus
den Ablauf mehrerer
Operationen vorstellen
zu können.

• Nötig sind normal
gute körperliche Kon-
stitution, Beweglichkeit
und Belastbarkeit.

Telefon:

Einsenden an:
Schweizerische Metall-Union
Seestr. 105, 8027 Zürich
Telefon 01 201 73 76

Ebenso muss der
Metallbauschlosser
über das nötige räumli-
che Vorstellungsvermö-
gen verfügen, um auf
Grund von Plänen Werk-
stücke anzufertigen.

• Mit der Orthographie
darfein kiinftiner

Metallbauschlosser ist
ein Beruf für Leute mit
praktischer Intelligenz
und handwerklichem
Geschick, die
Abwechslung schät-
zen, gerne organisie-
ren helfen und bei
Bedarf angriffig zuzu-
packen verstehen.
Übrigens gibt es auch
einige Mädchen, die
mit Erfolg Metallbau-
schlosserin lernten.

Typische
Metallbauer-
Arbeiten:
Hauseingänge und
Schaufenster
Dachkonstruktionen und
Wintergärten
Treppen und
Trpnnpnnpländer
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